


Die Bonner Hochschule hat eine ausge­
prägte faschistiche Vergangenheit zu 
tragen und birgt nicht wenige reaktionäre 
Traditionen. Doch im gesamten Uni-Be­
r eich gibt es nur eine einz ige Gedenkstät­
te, die an die Zeit von Militarismus und 
Barbarei erinnert: Eine Tafe l am Eingang 
des Mathematischen Instituts. 

Der jüdische Professor F elix Hausdorff wur­
de 1935 auf Betreiben der Nazis zwangs-

emeritiert, nachdem sein Kollege Otto 
Toeplitz schon zwei Jahre früher ein 
.Opfer des Rassenhasses geworden war . 
Hausdorff lebte dann jahrelang in wissen­
schaftlicher und politischer Isolation. 
Nachdem ihm die auf Februar 1942 ange­
setzte Deportation ins Sammellager 
Endenich angekündigt worden war, wähl te 
er am 26. Januar 1942 gemeinsam mit 
Frau und Schwägerin den Freitod. 

••• 

Die Gedenktafel ist eine gemeinsame 
tiative von Dozenten und Studenten 
Mathematischen Instituts . Sie fand keine 
organisatorische Unterstützung durch die 
Unileitung. 

Gleichzeitig trägt das Carl-Duisberg-Zim· 
mer im Gebäude der Nasse-Mensa weIter· 
hin den Namen eines Wegbereiters des 
Faschismus . Das ist beschämend. Hier 
sollte der AStA initiativ werden und eine 
Namensumbenennung anst reben. 

~------------------------------------------~--
In dieser Ausga be feh len einige Artikel 
und Leserbriefe (z.B.: Bundestagsbelage­
run g, F reundeskreis Bonn - Toulouse, L eh­
r er Prüfungs Ordnung, A us den Fachberei­
chen, BM V-B lockade). Sie lagen alle r echt­
zeitig vor und waren auch druckfertig, 
doch in AKUT war kein Platz mehr und 
für mehr Seiten fehlt das Geld. 
Deshalb nicht verzagen, sondern mit 

Spannung die Januar Ausgabe erwarten 
(Schwerpunkt Thema: Verfaßte Studenten­
schaft) . Redaktionsschluß ist am 9.1.84. 
Vor auss ichtliches Erscheinungsdatum ist 
der 17.1.84, also noch vor dem UNI-Win­
tedest (21.1.84). Kla, do jo ma och hin! 
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Weihnachten - Fest des Friedens: 

AKUT wollte schon Im Titelbild dafür 
sorgen, daß mehr als eine Assoziation zu­
stande kommt. Wir haben die ästhetische 
Zumutung beabsichtigt. 

Noch aus den Tagen der Schülerzeitungen 
wiss en auch die AKUT -Redakteure, was 
wir als "kritische Geister" dem Tannen­
ba um schuldig sind: Den Konsum beißend 
geißeln, die zelebrierten Aufgesetztheiten 
zur Betrachtung präsentieren, über die 
Chancen von Besinnung oder Beslnnungen 
zu sinnieren ... 

Wir tun 's, denn die Wiederholung macht es 
nicht weniger richtig. Klar, die Tradition 
der Dekadenz läßt einen lächeln: Erneut 
die alte Leier ... 

Die neue Rechte In AKUT. Das kann nur 
das AnreIßen eines Themas sein, weil zu 

ehr einfach 'dle Substanz bel Af(UT 
selbst fehlt. Das wissen wir. 
Wir wollen aufmerksam machen. Aufmerk­
sam auf das, was sich an der Peripherie 
des rechten Spektrums durch für reak­
tionäre Varianten freundliches Klima breit 
macht und in neue Kreise drängt. 

Dieses Klima haben uns seit dem 1. Ol:to­
ber die lVender, die Leute von der 
geistig-moralischen Erneuerung beschert. 
Da wird die Rolle der Frau wieder aus den 
staubig-rechtsklerikalen Schubladen geholt. 
Paßt ja auch gerade angesichts von 
Mass enarbeitsloslglcelt. Da wird dem 
breit en und so gefährlichen Spektrum von 
Ausländerfeindlichkeit bis hin zu neo-
faschistischen Ausländerhaß und -hatz 
durch "Rüclckehrhilfe" und Zlmmer-
mannschen Thesen zum Zuzugsalter nur zu 
berei t willig nachgegeben. Jetzt wird 
wieder aufgeräumt. Jetzt sollen neue 
lVert e geschaffen werden. Diese "neuen" 
lVer , e stellen sich schon heute z. T. als die 
heraus, die wir eigentlich hinter uns ge­
glaubt hatten.ln den Schulen soll nicht 
mehr alles In Frage gestellt werden. Ge­
fra gt Ist der geistig-moralisch erneuerte 
Schuler, der die Jahreszahlen der Krieger 

wischen Cäsar und Hit/er (Reagan Ja 
schon nicht mehr) auswendig kennt. 

AKUT will ein wenig den Finger drauf­
legen. Wir tun das, weil wir nicht nur 
gegen die waffentechnologische Aufrüstung 
der BRD sind, sondern auch die morali­
sche. IVlr finden, daß die Gedenktafel für 
den von den Nazis In den Tod getriebenen 
Fellx Hausdorff am Eingang seines 
Instituts zu wenig an Vergangenheitsbewäl­
tigung Ist. 
AKUT Ist nicht das Organ, das wirksam 
gegen die radikale Rechte aufrütteln 
könnte. AKUT kann hinweisen und Mitden­
ken. Als Zeitung der "Bonner Studenten­
schaft" besteht dabei die Pflicht zur Dif­
ferenzierung und Dlfferenzlerthelt. Wenn 

wir über Burschenschaften schreiben, 
müssen wir uns be l'vulJt sein, daß der Kom­
militone In der akademischen Ruderverbin­
dung nicht Rechtsradikaler Ist. Das gilt 
auch angesichts der Tatsache, daß die Bur­
schenherrllchkelt sicherlich das Potential 
beherbergt, daß anfäl/lg für Gestriges Ist. 

r~echts betrachtet den Staat als den Seinen. 
Das Bundeshaus vJrd zur Festung und 

die Mehrheit Im Parlament klotzt unter 
dem Schutz von Wasserwerfern und 
Stacheldraht gegen die Mehrheit des Vol­
kes. Zimmermann setzt diese Mehrheit 
draußen In die Nähe des Terrorismus, 
nachdem er unter dem SchutzschIld seiner 
Kumpane gerade den Tod von Kemal Altun 
politisch überstanden hat, der sich von der 
Zimmermannschen Prax is tödlich terrori­
siert gefühlt hat. Daß ob solcher Möglich­
keiten Strauß nach Bonn in's Zentrum der 
Macht drängt, nimmt nicht Wunder. 
An der Hochschlue tummeln sich immer 
noch alte rechte Professoren. Nie mußten 
sie gehen. Solange nichts oder w!'!nig be­
kannt wird über ihr politisches Tagebuch, 
ist das das beste Argument, von nicht vor­
han(iener Gefahr und Aufbauschung zu 
reden. Doch sie schlummern nur scheinbar 
- tatsächlich handeln sie. Kaum ein reak­
tionäres Extremistenblatt in Europa, in 
dessen "Kuratorium" nicht ein Bonner 
Ordinarius oder eine Phalanx desselben 
auftaucht - und das geht bis zur "nouvelle 
droite", den französischen Bombenlegern. 

Die politische Auseinandersetzung treibt 
inJ Rowdytum. Ob es Geißler's 
Auschwitz-Vergleich oder der 5. Kolon­
ne- Vorwurf Ist, oder ob es die Kampagne 
"Klagt den AStA bankrott" an der Hoch­
schule Ist, die Methode, die hinter Diffa­
mierung und Restriktion steckt, Ist die 
gleiche. Gerade die, die so salbungsvoll die 
Gemeinsamkeit der Demokraten be­
schworen haben, holen jetzt den Hammer 
heraus, wo sie meinen, den Wind im 
Rücken zu haben. 

Burkhard &, Wilfried 
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DIE 
akut: Schwerpunktthema diescr akut ist 
die neue Rechte. Das ist zunächst kein 
präziser Begriff, sondern wir beleuchten 
verschiedene Schattierungen des rechten 
Spektrums. "Neue Rechte" im eigent/ichen 
Sinn bezeichnet aber eine ganz bestimmte 
ideologische Strömung. Wie kann man sie 
kennzeichnen und eingrenzen, was ist das 
Neue daran? 

H.M.: Neu an dieser Rechten ist prinzipiell 
nichts. Sie ist auch nicht rechts, sondern 
äußerst rechts. In ihrem Kern sind die 
"Neuen Rechten" Faschisten und Neo­
faschisten. Neu ist an ihr deshalb nichts, 
weil sie Inhalte aufgreift, die in der 
Weimarer Republik wegbereitend waren 
für die Nazis. Äußerst r echts ist sie, weil 
ihre Ideologie, ihre Politik und ihre Kon­
zeption der Massenmobilisierung den am 
meisten reaktionären Kräften des Finanz­
kapitals entprechen. 

akut: Die rechte Ideologie, die uns hier im 
neuen Gewand begegnet, ist also deiner 
Meinung nach eine aktualisierte Variante 
der Bewegung, die dem National­
sozialismus in den Sattel half? 

H.M : Ja, sie greift zurück auf die sog. 
Jungkonservativen der Weimarer 
Republik.Diese Jungkonservativen, die 
gewissermaßen das Pferd des National­
sozia lismus reiten wollten, aber 'nur' 
zum Steigbügelhalter des Faschismus 
wurden, \\BI1n im Unterschied z um 
Nationalsozialismus völkisch in der Ideo­
logie, während letzterer offen rassistisch 
und antisemitisCh auftrat. Die völkische 
Ideologie ist es, die heute wiederbelebt 
wird. 

akut: Kannst du die Unterscheidung 'völ­
kisch - rassisch' kurz erläutern? 

H.M.: Abhängig davon, welche imperia­
listischen Ziele begründet werelen 
sollen, treten in der Ideologie als Ilerr· 
schaftsinstrument zwei Varianten des 
rassistischen, biologistischen Denkens o1"r: 
Einmal der 'offene' Rassismus, der 
typischer weise umgesetzt wurde von den 
Nazis. Dieser offene Rassismus geht von 
einer Hierarchie der Rassen aus, wobei im 
Nazi- Faschismus die Arier an der Spitze 
standen mit dem Ziel, eine Vorherrschaft 
des imperialistischen Deutschlands in 
Europa und einen Weltherrschaftsanspruch 
zu begründen. Das völkische Denken kenn­
zeichnet im Unterschied dazu die Völker 
in ihrer Verschiedenheit, geht aber davon 
aus, daß sie verschiedenwertig sind. Umge­
setzt in die heutige Terminologie der 
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EUE 
äußersten Rechten müßte man beim 
Hit/er-Faschismus von einer ethno-zen­
trist ischen Ausrichtung sprechen (Unter­
ordnung mehrerer Volksgemeinschaften 
unter die Führungsrolle der 'Besten', T.H.), 
während das völkische Denken als ethno-­
pluralistisch zu bezeichnen wäre (konkur­
rierendes Nebeneinander der Völker, unter 
ausdrücklicher Einbeziehung der nach 
"neurechter" Auffassung objektiv meßbaren 
Unterschiede im EntwiCklungszustand, 
T.H.) . 

Heute wie damals hat das ethno--
pluralistische Denken mehrfache Funk-
tionen: In Richtung Antikommunismus soll 
der russische Block aufgelöst werden in 
seine völkischen Bestandteile. Die Vielfalt 
europäischer Völker soll ihre Berücksichti­
gung finden in der Schaffung eines 
vereinigten Europa reaktionärster Machart. 
Zum Dritten sollen die europäischen Völ­
ker in ihrer abendländischen Gemeinsam­
keit ·sich absetzen gegen das Vorherr­
schaftsstreben der USA. 

akut: Diese Ideologie ist a lso grundsä·tzlich 
nicht neu, sondern wird angepaßt an die 
aktuellen Konste llationen. Wo genau setzt 
denn die Perspektive der "Neuen 
Rechten" an und wodurch gewinnt sie 
gegenwärtig an Bedeutung? 

H.M.: Die völkische Ideologie ist 
bedeutend im Ausmaß, im Grad ihrer Ver­
breitung. In der Geschichte der Bundes­
r epublik zog sie erstmals weite Kreise, als 
es um die Frage der Remilitarisierung 
ging. In diesen Jahren ging es darum, 
einen gesamteuropäischen antibo lsche­
wistischen Block zu formieren, der in 
einer relativen Eigenständigkeit auch 
Interessen gegen die Vorherrschaft der 
USA hätte durchsetzen können . Damals 
scheiterte dieser Ansatz an dem öko­
nomischen und militärpolitischen Über­
gewicht der USA. 

Heute hat sich die Situation dahingehend 
verändert, daß die Vorherrschaft der USA 
auf ökonomischen Gebiet gegenüber West­
europa nicht mehr besteht; man kann von 
einem relativen Gle ichgewicht der 
imperialistischen Zentren Europa, USA und 
Japan sprechen. Daraus erwächst eine 
Bedingung für das Wiederaufgreifen der 
völkischen Konzeption . 

die spätestens seit 1975 verbreiteten 
Krisenphänomene in Westeuropa, d.h. man 
muß die Integrationsverluste wieder wett· 
machen, indem man die Menschen, die sich 
in der ökonomischen Krise neu zu orien· 
tieren beginnen, wieder einpasst in das 
System des Kapitalismus. Man muß ver· 
suchen, sche·inbar an ihren Interessen 
anzugreifen, um sie dann real gegen ihre 
Interessen zu führen. 

Und um diese beiden Aspekte der 
Interessenpolitik des Finanzkapitals zu 
verbinden, ist die völkische Konzeption 
heAorragend geeignet. 

akut: Die l<risenphNnomene, die 
du angeschnitten hast, werden ja von den 
verschiedensten politischen RiCht ungen 
wahrgenommen und aufgegriffen. IVc/che 
Ant worten zu ihrer Überwindung bietet 
denn die "Neue Rechte" an im Gege/lsatz 
zu anderen Entwürfen? 

H.M.: Die gesamte ideologische Kon· 
zeption der "Neuen Rechten" muß man 
sehen von ihrer beabsichtigten Wir kung, 
von der Pragmatik her. Die Mobilis ierung 
-gerade der aus dem konservativen l ager 
abbröckelnden Menschen- wird bewerk· 
stelligt über eine Konzeption des 
Nationalismus. Dessen Grundeinheit, das 
Volk, die Nation -und zwar in der bio· 
logischen , nicht in der soio/oglschen 
Definition- schließt in die Konzeption mit 
ein, daß auch kulturelle Phänomene le tzt· 
lich begründet sind in der Biologie. 5ie 
wendet sich -und da öffnet sich die Dema· 
gogie- gegen alle Ideologien der Gle ich· 
macherei. 

Konkret: Sie wenden sich in anti· 
kommunistischer Stoßrichtung gegen den 
'Universalismus' des Kommunismus, denn 
der hat ja den Anspruch, die soziale 
Gleichheit der Menschen herzustellen. Die 
"Neue Rechte" sagt, das sei wegen der 
biologischen Ungleichheit der Menschen 
nicht möglich. 

Die zweite Stoßrichtung zielt gegen den 
imperialistischen Konkurrenten, gegen den 
Universalismus des liberalen Kapitalismus, 
der aus linker Sicht die Gleichbehandlung 
der Menschen als Ware impliziert . DazU 
kommt v.a. in Frankreich eine Stoß· 
richtung ideologischer Natur, nämlich 
gegen den Universalismus des 
Christentums. 
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Die "Neuen Rechten" setzen gegen den 
Kommunismus den nationalen Sozialismus, 
d.h. einen 'Sozialismus',der begründet ist 
in der biolog isch definierten Nation . Sie 
setzen gegen den gegen den libera len 
Kapitalismus einen autoritär- dikta­
torischen Staat und gegen das Christentum 
den Rückgriff auf die religiösen Wurzeln 
des Kelten-und Germanentums. Sie suchen 
innenpolitisch eine Funktionsdifferen­
zierung ethisch zu begründen, die eine 
Elitekonzeption verlangt. Die besagt, daß 
begabte Menschen an die Spitze eines 
Volkes gehören gemäß ihrer Veranlagung; 
die besagt, daß Arbeiter nur zur Arbeit 
taJJgen. Es folgt daraus auch eine ethisch 
überhöhte Ausländerfeindlichkeit der­
gestalt, daß die Ausländer Zum Schutz 
ihrer nationalen Identität zurückgeschickt 
wereten müßten in ihre Territorien; denn 
nur hier könnten sie sich ihren Anlagen 
en t sprechend entfalten. Es resultiert ein 
Frauenbild, das die Frauen zurückschickt 
an den Herd gemäß ihrer genetischen 
Konstitution . Es erwächst eine Unzahl 
anderer ideologischer Stoßlinien, und jede 
dieser Linien ist auch organisatorisch 
abgedeckt. 

"NEUE RECHTE" UND 
KONSERVA TlSMUS 

kut: Wenn du in diesem Zusammenhang 
Elitekonzeption, A usländerfeindlich­

ke it, reaktionärem Frauenbild sprichst, 
wird jeder politisch Interessierte hell­
hörig.Denn das sind doch einige der Brenn­
punkte, auf die sich die Diskussion 
momentan konzentriert und in denen sich 
konservative Wendepolitik manifestiert -
an den Hochschulen soll das Elitekonzept 
jeut umgesetzt werden. Gibt es eine 
Trennschärfe zwischen der von der"N!uen 
Rech ten" und der von den kbnservativen 
forr 'lulierten Strategie? 

H.M.: A llein auf der ideologi schen 
Ebene kann bei den beispielhaft er­
wä!lnt en Stoßrichtungen keine Unter­
scheidung vorgenom men werden. In 
jed~r dieser ideologischen Dimensionen 
sind die Übergänge fließend. IVenn da 
z\\ (/ das gleiche sa::en, ein Konserva­
ti v"r und ein Faschist der "Neuen 
Re, hten", dann muß man immer fragen: 
!Ver steht mit welchen Interessen hinter 
del I! je weiligen Ansat z und mit welchem 
Zie' wird er verbreitet. 

Da u kommt auch noch die Sch wierig­
ke i!, daß die Strategie der "Neuen 
Rec~ ten" es gerade darauf anlegt, eine 
Brü~ke zu den Konservati ven zu 
schla gen. Bei allen Gemeinsamkeiten 
sinr; dennoch deutliche Unterschiede z u 
erkennen. Als Beispiel dazu die Po sition 
der "Neuen Rechten" zur Raketenstatio­
nierung: Sie pliidieren für einen Natio­
nalneutralismus in gesamteuropäischer 
Dimension, für eine eigenständige euro­
piiische Verteidigung mit Zugang der 
BRD zU Atomwaffen. Hinter dieser 
Konzeption sind Kräfte zu sehen, die 
über die heute vorherrschende imperia­
listi sche Strategie des Kapitals hinaus 
aggressiver und militant vorgehen 
wollen, innen- wie außenpolitisch. 

Zum anderen sind sie in der Wahl ihrer 
ideologischen Mit tel vorwärtstreibend. 
Auch wenn die Ideo logie der "Neuen 
Rechten" einen wissenschaftlichen An­
sch ein hat, muß man davon ausgehen, 
daß sie unwissenschaftlicher Natur ist. 
In der Hinsicht unwissenschaftlich, daß 
es ihnen nicht um die Wahrheit einzel­
ner Aussagen geht, sondern um den 
ZweCk. Diesem Zweck werden die Ideo­
logeme angepaßt unabhängig da von, ob 
sie wahr sind. Sie sollen wirken und 
plausibel sein. Das ist ihre Demagogie. 
Am deUtliChsten wird das bei der Über­
tragung biologischer Gesetze auf gesell­
SChaftl iche Phänomene. Da wird völlig 

davon abgesehen, daß es andere Gesetz­
mäßigkeiten sind, die in der Biologie 
und auf gesellschaftlicher Ebene jeweils 
Gültigkeit haben. 

"NEUE RECHTE" 
- BEIM NAMEN GENANNT 
akut: Wenn man das Konz ept der 
"Neuen Rechten" skizziert hat, ist ja im 
Anschluß daran zu fragen, über lVelche 
Mittel und EinflußmöglichkeitC'n die 
Umsetzung angestrebt lVird. 

Wi e arbeitet die "Neue Rechte", ühcr 
welche: Organisationsstruktur verfügt 
sie, welche Personen stecken dahinter ? 

H .M.: Dem eigenen Anspruch nach ver­
folgt die "Neue Rechte" eine Metapoli­
tik, einen Kulturkampf. Sie gehen davon 
aus, daß in den Köpfen der heutigen 
Menschen kein geschlossenes Weltbild 
vorhanden ist, sondern ein Konglomerat 
einzelner Thesen mit vielen Lücken. Da 
versuchen sie hineinzustoßen mit dem 
Anspruch, eine geschlossene Konzeption 
vorlegen zu können. 

Das schließt nicht aus, daß auch mili­
tante Kreise des Faschismus wie die 
ANS diese Ideologie aufgreifen. Es 
läßt sich gerade in den vergangenen 
Monaten feststellen, daß die Neonazi-­
Kreise sich umgestellt haben auf die 
ideologische Variante der "Neuen 
Rechten". 

Zu den Vertretern in der Bundesrepublik 
gehören auf der ideologisch-kulturellen 
Ebene die Hamburger Gesellschaft für 
biologische A(lthropo/ogie, Eugenik und 

Verhaltensforschung mit ihrem Organ 
"Neue Anthropologie", das der altbe­
kannte Faschist Jirgen Rieger heraus­
gibt. Es gehört dazu das Thule-Seminar, 
angelehnt an den Grabert-Verlag (einer 
der größten rechtsradikalen Verlage in 
der BRD, T.H.), das sich demnächst 
um benennen wird in 'Kulturwerk 2000. 
Zu den Vertretern gehört nach den 
letzten beiden Parteitagen auch die 
NPD. Es gehört dazu die Deutsche 
Gesellscha ft für Vor- und F rüh­
geSChichte, bei der sich personell starke 
Bezüge zwischen der "Neuen Rechten" 
frankreichs und der BRD ausmachen 
lassen. Dazu gehört -im Vorfeld in 
Richtung Konservatismus- die Zeit­
schrift "Criticon", herausgegeben von 
Caspar von Schrenk-Notzing, gleich­
zeitig Großaktiona'r bei der mit der 
BASF verflochtenen WMF und von 
Armin Mohl, Geschäftsführer der Carl­
-F riedrich-von-Siem ens-Stiftung. Hier 
werden zwei Großkonzerne sichtbar, die 
traditionell eingebunden sind in das 
internationale Finanzkapita l . 

Und nicht zu vergessen sind die 
Nationairevolt ionären Gruppierungen. 
Dazu gehören der "Bund deutscher Soli­
daristen", der eng zusammenarbeitet 
mit der "Sache des Volkes", ein 
Nationalrevolutionä'res Koordinations-
büro und die Zeitschrift "Wir selbst". 

akut: Du sagtest vorhin, daß in der 
"Neuen Rechten" verschiedene Seg­
mente der Gesamtideologie bearbeitet 
werden, eine Art Aufgabenteilung 
besteht. Kann man davon ausgehen, daß 
die von dir genannten Organe 
zusammengenommen ein organi-
satorisches Netz der "Neuen Rechten" 
in der Bundesrepublik bilden? 

H_M.: Nach den Verkopplungen auf 
unterschiedlichsten Ebenen kann man 
von einem solchen Netz ausgehen. Zu 
diesen VerfleChtungen gehören Doppel­
mitgliedschaften, wechselnde Autoren­
schaften in den entsprechenden Zeit-

schriften, 
Treffpunkt 

ArbeitsgemeinsChaften die 
sind fiir vers chiedene 

Organisa tionen, dazu gehört nicht 
zuletzt auch die Rezeption der Haupt­
werke der "Neuen Rechten". 

Man kann dieses Netz verdeutlichen an 
den Vertretern der "Neuen Rechten" in 
Bonn: 

"NEUE RECHTE" IN BONN 

PROF. DR. LEO WEISSGERBER 

I'dlg. Sprachwissenschaft und Keltologie 
am Sprachwissenschaftlichen Institut der 
Universität Bonn, em. 1967 

Sein Sprachwissenschaftlicher Ansatz ist 
eng verbunden mit seiner politischen 
Haltung. Als Beiratsmitglied der "Nouvelle 
Ecole" vertritt er eine völkische Politik, 
als völkischer Sprachwissenschaftler wurde 
er schon in den 50er Jahren angegriffen. 

Kern einer Sprachgemeinschaft ist nach 
Weißgerber das Volk und im Wandel der 
Geschichte sind sprachliche Phänomene 
nicht abhängig von gesellschaftlichen 
Veränderungen, sondern folgen biologischen 
Gesetzen. 

Die Hauptzeitschrift der franz ösischen 
"Neuen Rechten", die 'Nouvelle Ecole', 
führt in ihrem Beirat eine Reihe von 
Wissenschaftlern auf. Zu diesen Beirats­
mitgliedern gehören aus Bonn der Linguist 
Leo Weißgerber, der Historiker Franz 
Petri und die Religionswissensehaft/erin 
Sigrid Huhnke. 

Als Mitarbeiter der 'Nouvelle Eco/e' wird 
Günther Deschner aus Königswinter er­
wähnt, Redakteur der 'Welt '. Deschner ist 
gleichzeitig Mitarbeiter bei dem u/trare­
ak.tionären 'Institut für Demo­
kratieforschung' in Würzburg, S. Huhnke 
ist die Cheftheoretikerin der 'Deutschen 
Unitarier- Religionsgemeinschaft' und war 
lange Zeit stellvertr. Vorsitzende dieser 
völkisch-rassischen Gemeinschaft. Petri 
muß in Zusammenhang gesehen werden mit 
der Deutschen Gesellschaft für Vor- und 
Frühgeschichte, die zurückgreift auf eine 
Schulungseinrichtung der SS und die das 
Germanentum wiederzubeleben versuchte. 
Interessant ist, daß diese Gesellschaft 
auch Verbindung hat zu einer wichtigen 
organisierenden Figur im militanten Lager 
des Neofaschismus. 

Die Zeitschrift 'manus' dieser Gesellschaft 
wurde lange Zeit verlegt von Pet er 
Wegener aus Bonn, der zugleich die 
Verteilung der in Argentinien erschein­
enden Zeitschrift 'La-Plata-Hof' über­
nommen hatte". Herausgegeben wurde sie 
von Goebbels' Pressereferenten W. von 
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Oven. Heute ist v.Oven Chefredakteur der 
in der BRD wichtigen Zeitschrift der 
"Neuen Rechten" 'Deutschland in 
Geschichte und Gegen wart (Grabert­
- Verlag) . 

*(Peter Wegener ist noch im Geschäft. In 
der KÖnigstr. 61 besitzt er einen Buch­
laden mit allem drum und dran: KopIerer, 
Druck- und Setzmaschine, neuerdings gibts 
auch noch Töpferware. Insider- Tip: die 
neofaschistische Buchhandlung in Bonn ! 
T.H.) 

"NEUE RECHTE"UND 
PROTESTBEWEGUNG 

akut: Man könnte nach dieser Schilderung 
den Eindruck gewinnen, als sei die "Neue 
Rechte" ein Zirkel, der sich im Wesent­
lichen auf den internen Austausch be­
schrä·nkt. Gibt es auch Vorstellungen oder 
Ansätze, direkten politikgestaltenden Ein­
fluß zu nehmen? 

H.M.: Die "Neue Rechte" arbeitet eigent­
lich mit allen Mitteln der Einflußnahme. 
Zunächst wird versucht, in der Weiterent­
wicklung ihrer Ideologie die Übergänge zu 
den Konservativen und zur Protestbe­
wegung zu erleichtern, indem sie Begriffe 
in einen neuen Zusammenhang aufnehmen. 

Sie versucht auch, ihre Publikationen im 
Wissenschaftssystem zu verankern -siehe 
die Deutsche Gesellschaft für Vor- und 
Frühgeschichte. 

Sie versucht Schlüsselpositionen zu 
erringen, was v.a. Bedeutung hat in der 
Ökologiebewegung. Die nationalrevolutio­
näre haben ihre Strategie ausdrücklich 
dahingehend formuliert, daß sie in die 
Grünen hineingehen. 

akut: Ist die momentane Orientierungs­
schwäche der Konservativen wie der 
Linken nicht sehr vielversprechend für die 
Absichten der "Neuen Rechten"? 

H.M.: Es ist nicht die Orientierungs­
schwäche der Linken, die der "Neuen 
Rechten" Ansatzpunkte liefert. Die Linke 
setzt klare Orientierungen, ob es um die 
Raketenstationierung, ob es um die 35-
-Stunden-Woche geht. 

Man darf auch nicht übersehen, daß v.a. in 
der Protestbewegung Ideolögeme weit ver­
breitet sind, die eine Einordnung nach 
rechts oder links ausdrücklich aus­
schließen. IVenn in der Ökologiebewegung 
beispiels weise gesagt wird "wir sind weder 
rechts noch links, sondern vorn", dann 
drückt das einen Ansatz aus, der -wenn es 
um den Um welt schutz geht- auch Muster 
zuläßt, die eindeutig aus neofaschistischen 
Kreisen kommen. Es wird da keine klare 
Trennungslinie gezogen . 

Auf Seiten der Konservativen las sen sich 
ähnliche Sch wächen formulieren. lVenn ich 
vorhin von fließenden Übergängen sprach, 
dann heißt das -z.B . bei der Elitekon­
zeption- daß Konservative Formulierungen 
finden, die s ich von denen der "Neuen 
Rechten" nicht unterscheiden. Die Distanz 
ist in einzelnen Fragen nicht vorhanden, 
nur im Gesamtansatz. 

Es ist deshalb schwierig, Konservative für 
den Antifaschismus zu gewinnen. Ebenso 
schwierig ist es, in der Protestbewegung 
gegen 'alternative, sanfte' Formen des 
Faschismus vorzugehen. 

akut: Wie muß antifaschistische Arbeit 
dann beschaffen sein, um die Au sei n-
andersetzung -etwa mit der 
"Neuen Rechten"- erfolgreich 
führen zu können? Muß nicht zum anti­
faschistischen Ansatz im engeren Sinn eine 
Stärkung der linken ideologischen Kompo­
nente treten? 
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PERSPEKTIVEN 
ANTIFASCHISTISCHER 

H.M.: Es wird in der nächsten Zeit eine 
Aufgabe der Antifaschisten sein, sich nicht 
nur mit den Herrschaftsverhä'ltnissen des 
Nationalsozialismus auseinander zusetzen, 
nicht nur deutlich zu machen, was 
Faschismus in Deutschland war. Die Ent­
wicklungsbedingungen in der Weimarer 
Republik und die Rolle der Wegbereiter 
des Nationalsozialismus sind stärker aufzu­
zeigen. 

Zum anderen -auch noch auf der ideo­
logischen Ebene- genügt es nicht, zu klären 
was 'rechts' und 'Neofaschismus' bedeuten. 

Nur wenn linke Politik in ihren Zusammen­
hängen und ihrer wissenschaftlichen 
Fundierung weitgehend geklärt und ver­
breitet wird kann es gelingen, eine k lare 
Trenn/inie zu ziehen beispielsweise 
zwischen Ökologiebewegung und Natio­
nalrevolutionären. 

Aber man darf sich nicht nur auf der ideo­
logischen Ebene bewegen. Im Vordergrund 
der Auseinandersetzung -auch mit dieser 
Variante des Faschismus- steht die Auf­
gabe, Spielräume einzuschränken: 
Durch Gegendemonstrationen, durch Auf­
klärung, durch gerichtliche Schritte und 
vor Allem dadurch, daß linke Politik prak­
tische Orienticrungen setzt: 

Beispielsweise im Kampf um die 35-­
Stunden- Woche, im Kampf gegen die 
Raketenstationierung. im Kampf gegen die 
Arbeitslosigkeit. *"***** 

"NEUE RECHTE" IN BONN 

PROF.DR. FRANZ PETRI 

Mittelalterliche und Neuere Geschieht 
Rheinische Landesgeschichte am Instit 
fpr geschichtliche Landeskunde, em. 
Beiratsmitglied der "Nouvelle Eco/e" 

Domcla hat sie genau beschrieben: 
'was sie aufihrer Kneipe trieben-

(Rülps) 
wie sie fechten, fressen und saufen, 
sich niemals ein Kollegheft bufen­
jeder ein hochfeudalcs Schwein .. , 

Ein feiner Verein. 

Möchten Sie Saxo-Borusse sein? 
Ramsch ... Manieren: frech und beflissen­
«Werde zu Hause zu rühmen wissen!» 

(Rülps) 
Füchsegecriez und Chargenspiel; 
Ideal: der uralce.Leutnantsstil ... 
«Kein Bürjerlicher kommt hier zu uns rein -» 

Ein feiner Verein. 

Möchten Sie Saxo-Borusse sein? 
Das ist gar nicht übel. Im Westen und Osten 
gehören ihnen die Botschafterposten.-
sie beherrschen Deutschland. Sie sind dran. 
Sie intrigieren. Mann für Mann. 
In Peking, in Rio und in Madrid: 
immer läuft ein Korpsband mit. 
Und mit diesem Korpsband zieht die Blase 
ein ganzes Volk an seiner Nase. 

Wir fressens aus. Sie brockens uns ein . 
Wer möcht da nicht Saxo-Borusse sein-! 

TuchoJsky 1927 

E 
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C RIE 
RIESE 

Eine linke akut beläßt es nicht beim Seitenfüllen. Wir 
wollen aufrütteln, zur Auseinandersetzung anregen. Deshalb 
startet akut mit dieser Ausgabe eine Serie über auffällige 
Erscheinungen an unserer Universiti;it: Von Professoren 
rechtskonservativer bis faschistoider Couleur ist die Rede 
und wird noch Einiges zu berichten sein. 

DEli IIll 
IiEflfiEII 

Aktivitäten von rechts, die darauf abzielen, an der Universität Konservative 
oder weitergehende Positionen zu installieren, vollziehen sich oft unter 
Aus·.chluß der Öffentlichkeit. Werden sie doch an 's Licht gebracht, gelingt es 
selt en, sie zu vereiteln. 
Da.s gilt nicht nur für die Klage-Kampagne rechter Studenten. Dies gilt ebenso 
für professorale Aktionen. Prinzipiell kann man sagen, daß eine hohe Sensibilität 
angebracht ist, um ein Klima zu schaffen und zu erhalten, in dem Machen­
schaften wirklich üblen Charakters nicht ohne Kenntnisnahme der Betroffenen 
"einrach so" gedeihen. 
Eintn Meilenstein in der Schaffung solcher Sensibilität war im Jahre 1971 die 
Auseinandersetzung der Studentenschaft mit dem Versuch, eine politische 
Kat ,_ logisierung der Doktoranden zu erstellen . Die Sache wirbelte damals viel 
Sta rb auf, landete schließlich vor Gericht und endete mit einer Niederlage 
ihre, Initiators, Prof. Konrad Repgen. 
Konrad Repgen lehrt noch immer am Historischen Seminar. Vor seinen 
Vor lesungen verkündet er regelmäßig, das Wort und Bild seiner Person geschützt 
seieCl - also nicht zur Veröffentlichung freistünden. Ansonsten beschränkt er 
seine politische Tätigkeit auf die Gremienarbeit, wo er noch heute als eine Art 
"schwarzer Riese" des "Bundes Freiheit der Wissenschaft" ein Flagschiff dieses 
reaU ionären professoralen Kampfverbandes abgibt. 

,'.or. Repgen 53 Bonn- Ippendor!, den e. März 197t 
Saalestr. 6 

Sthr ver~hrte Frau Kollegin. 

Sehr ve r" hr t er Herr Kollege! 

Mit RUnd '. ri ef 1 vom 8. Jenuar 1971 sind Sie bereits 
auf das 'roblem "Promotlonsstlependlen" und 
~deChe " rat de r Bonner Döktoranden h hIngewiesen 
vor en. ~.' e r In der Anlage 6elgefUgte Bericht .... irft 
e1n beze ':'chnendes Licht auf die Bestrebungen 
dl~:~ :b~?~~~~~~~~i:~. die ...,issen~ch8!t11chen le1~tungs-

Dieses Z! el kann der "Sprecherrat" ertolgre1(;h nur 
Verfolge .: , \oIe1l die Uberwiegende Mehrheit der 
ltIktorBn Jen zu den entscheidenden Sitzungen nicht 
ers Chei1\ Sie muß a1ao organisiert werden, und mir 
person . bekannte, unbedingt zuverläds1ge 
Promovierende, .... ollen das unternehmen - unabhängig 
YOo Vf'H. Wld zunächst ebenso vertraulich .... ie dieser. 
Ich bitte Sie daher, die Anschriften Ihrer Doktoranden 
In Herrn 'Wln!ried Becker, 

53 Bonn, 
Am Dreieck 15. 

zu sent1er. . Dabei wäre durch e1ne ent'sprechende Kenn­
ltljChnung des betr. Namens zu charakteri8ieren, 
It! che Personen im S1nne dieses Schreibene 

IlibS01Ut z.uverlässig oder 
Z abSOlut unzuvcrlt1ssig oder 
3) indi ffer ent sind . 

IHt besten kollegialen GrUßen 
Ih r 

Unterschrift :Repgen 

10. 111. 197 1 

~~~~~ s~hin hat eine schwache Mehrhei t des Sena te s 
Mich t llIma n) beschlossen, die Kommission für 
(unl:UChsförderung um lo'Wci vom "Sprechcrratlt nominiert. J. 

spre ~er~ich) "Doktoranden" zu er .... eitern und demcnt-
c en e Wahlen vorgenommen. Kommentllr UberflUssig. 

K.R ... 

-------------------------------------

Dieser Brief Repgens war der Ausgangs­
punkt eines Skandals. Mit Ihm setzte sich 
ein Professor aktiv in Szene, um die 
Schäfchen seiner politischen Couleur zu 
sammeln und gegen den Sprecherrat der 
Doktoranden in 's Feld zu führen. "Ganz 
nebenbei" sollten so Listen entstehen, auf 
denen der wissenschaftlichen Nachwuchs 
der Uni katalogisiert wurde. 

Der Brief wurde bekannt und ver anlaß te 
den AStA, diesen "Vorgang von 
Gesinnungsschnüffelei" ausführlich zu 
dokumentieren. Dazu hatte der AStA auch 
allen Grund, da es sich um einen orga­
nisierten und sehr weitgehenden Versuch 

"'ii..~iil ~ I ~ 0'1 
, - .. ES ASTA DER UNIVERSITÄT BONN 

INfORMATIONEN D 

WANTE~: 
a-g;" , .. , PROF. 
~.r.~1 j~~d.'~" . r REPCEN f"" J 

.' .. ,,' LEGT 
'~iiIl~rn'r1' SCHWAR7.E 

. i LISTEN 

ANSTIFTUNG f. '. AN! 
I •. 7.UR 

DENUNTIATION 

Professor Repgen lehr.te zunächst jeglich 
Diskussion über seine Handlungsweise ab. 
Danach tat es das, Wd 5 er ähnlich seinen 

" AKTIONSFRONT 
NATIONALER 

SOZIALISTEN" 
VERBOTEN: 

AKUT BERICHTETE 
ÜBER ANS 

AMJr berichtete In der letzten Ausgabe 
über dIe ANS ("AktIonsfront NatIonaler 
SozIalisten"), dIe dIe BRD als "Jammerlap­
pen-Staat" bezeichnet und offen nazIstI­
schen Charakter besItzt. Diese ANS Ist 
jetzt durch das InnenmInIsterium als Kri- , 
mineUe VereInigung verboten worden. - I 
Viel zu spät, um die ausgestreute Saat 
fruchtlos bleIben zu lassen. I 

An 07. Dezember ist die größte offen kri­
minelle Nazi-Organisation um den Rechts­
radikalen Michael Kühnen verboten wor­
den. 
Zimmermann ließ sich als Innenminister 
viel Zeit, ehe ei: zur Handlung schritt. Wie 
man seit dem Oktoberfest-Attentat weiß, 
müssen Neo-Nazis schon sehr naChhaltig 
ihre Gefährlichkeit unter Beweis stellen, 
bevor ein CSU-Innenminister sie nicht 
mehr für "harmlos" oder "Irregeleitet" 
hält . 
Der Kühnen- Truppe blIeb sehr viel Zeit, 
um diesen Beweis anzutreten. Mehr als 50 
bewaffnete terroristische Akte; die Grün­
dung von 40 aktiven Gruppen und dIe Aus­
hebung von an die 300 "Aktivisten" nebst 
entsprechenden Umfeld ermöglichten Zim­
mermanns umsichtiges Warten. 
Der Bundesminister hiitte es wissen müs­
sen. Kühnen ist sofort nach seiner vierjiih­
rigen Haft wieder aktiv geworden. Er kün­
digte ebenfalls umgehend an, daß' er die 
NSDAP wolle - und zwar definitiv. Die 
Bundes-Mäde/führerin seiner Organisation 
verkündete wörtlich:" · Wenn es nach mir 
ginge, hätten wir In Deutschland sofort 
wieder Zustände wie zwischen den Jahren 
1933 und 1945". 
Es geht nicht darum, vorschnell arme Irre 
zu verurteilen. Schon gar nicht geht es um 
die Forderung nach solch vorschneller Ver­
urteilung. Doch wenn offen Züge martia­
lisch ausstaffierter Rechtsradikaler durch 
Großstädte wie Hamburg paradieren, sind 
doch zweifelnde Fragen nicht mehr ange­
bracht in einem Land, das ganz genau 
weiß, wie Faschisten arbeiten und was sie 
bewirken. 
Die "Aktions front Nationaler Sozialisten" 
war kein Unbekannter. An sie sind bereits 
mehrere weitere rechtsextremistische Or­
ganisationen angeschlossen, so die "Aktion 
Ausländerrückführung" (AAR). Durch das 
Zaudern der Zimmermann-Administration 
wurde der Rechten Zeit gelassen, eine 
engmaschige Struktur zu knüpfen. Bei et­
was besserer Sehfähigkelt auf dem recht en 
Auge diverser CSU-Politiker hätte das 
nicht sein müssen. 

Bür/cl1ard Hoffmeister 
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Gesinnungsfreunden von heute für geeignet 
hielt: Er zog vor Gericht. Sein AntraSJ 
erinnert an die Klage-Fixe un!H"er Tage: 

Er beantragt, 

dem Antra'igegncr unter Androhung der höchrt­

zulässigen Geld- oder Haftstrafe- zu unter3agen, 
in Bezug auf ihn, den Antragsteller, tu he-

hauptcn : 

1. Er, der Antragsteller , begehe ItAnstiftung zur 

Denunziation" und lege "schwarze Listen an"t" 

~2. Seine Ziele gingen dahin, die pOlitische Oe­

sinnung der S'tudenten bei der Vergabe von 

Doktorarbeiten tU berücksichtigen; 

:3. Durch das "Repgen I sehe Selektions verfahren " 

solle gesichert .... erden, daß zukünftig an die 

Stelle wissenschaftlicher Qualifikation di~ 

pOlitische Gesinnung lückenlos tum "laßstab der 

Personalpolitik beim akademischen Nachwuchs g-e 

macht .... erde. 

Repgen war kein Glück beschieden. Er 
hatte sich zu welt vorge wagt . Zunächst 
riet ihm das Gericht dringend, die Ausein-
andersetzung im hochschIupolitischen 
Rahm en führen und nicht vor seinen 
Schranken. Nachdem dann auch diverse 
Einigungsangebote durch den Freiheits­
bündler abgelehnt wurden, verwarf die 
Justiz das Begehren des Ordinarius. Der 
Vorsitzende: "Sie verkennen ihre. Rechts ­
positionen erheblich." 

Aus der Urteilbegründung:" Eine gezielte 
Einflußnahme in Fragen der politischen 
Haltung schließt in aller Regel das Risiko 
öffentlicher Kritik ein ... " Das Anliegen, 
eine das Licht der Öffentlichkeit scheu­
ende Handlung auch der Öffentlichkeit 
vorzuenthalten, wurde richtig charakteri­
siert als "... es sich um einen 
Beitrag zu geistigen und politischen 
Meinungskampf in einer die Öffentlichkeit 
wesentlich berührenden Frage handelt, da 
es für unsere Staatsform schlechthin kon­
stituierend ist, daß die ständige politische 
Auseinandersetzung ermöglicht wird ••• " 
(Akte 9 0 118/71) 

Weiter aus der Urtellsbegründung:"Der 
gegenüber dem Antragsteller (Repgen, 
d.Red.) erhobene Vorwurf steht auch 
nicht außer Verhältnis zu dem von ihm ge­
gebenen Anlaß ... ; denn das Rundschreiben 

bedeutet für die Doktoranden eine er. 
hebliche Herausforderung. Für den Be. 
troffenen lag 'die Sorge vor einer politisch 
nachteiligen Verwendung der Listen durCh. 
aus nahe, da nicht nur die .•• 'absolut Zu. 
verlässigen', sondern auch die 'absolut Uno 
zuverlässigen', erfaßt werden sol/ten ... 
Dem Antragsteller ist es ... nich t ge. 
lungen, für diese Maßnahme eine verständ. 
Iiche Erklärung abzugeben ..... 

r!l--jt!.al~1 
INFORMATIONEN DES ASTA DER UNIVERSITÄT BONII 

Nr. 54 19.4.71 

Prof. Repgen ·verlor den Prozeß und muBte 
ihn zah /en.Seine akademischen Ämter ver· 
lor er nicht, wie es die Studentenschalt 
gefordert hatte. 

Die andere und zunächst einmal unmlttel 
bare Forderung jedoch wurde erfüll ~ : d 
Vernichtung der LIsten. Die K ontakt· 
adresse Repgens verbrannte das Material 
im Beisein eines Notars und teilte di es der 
Studentenschaft mit. 

Es soll hier nicht Illusionen in die Justiz 
Vorschub geleistet werden. Die Masse sol· 
cher Vorgänge wird zunächst einmal gar 
nicht ruchbar, und ' gerade die jet zigen 
Kläger beweisen, wie mit etwas mehr 
Gespür und Geschick für formale 
Toleranzgrenzen Schindluder gerade mit 
der Justiz gegen studentische Interessen· 
vertretung gestritten werden kann. 

Es geht darum, zur Wachsamkeit JU(zu· 
rufen. Ungeheuerlichkeiten werden mit 
deren e ig enen Inflation weniger ungeh· 
euerlich, die Betroffenen stumpfen iJ b und 
nehmen hin. - Und das ist es ja auch, 
worauf die heutigen Kliiger vertrauen. 

Also ist die Sensiblität angebracht. Bei 
derartigen Prozessen geht es nicht mehr 
um die "Privatfehde" zweier Parteien. Da· 
hinter stehen Dinge wie die eigentliche 
Substanz des "Falles Repgen" - dahinter 
steht die gleiche Gesinnung. 

Buchhandlung · Verlag. Antiquariat 

•• ROHRSCHIlD 
Gegenüber der Universität 

Bonn· Am Hof 28· Tel. 0228/631281 
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DER' Flll lEe/( 
OEO<, HIINNO, Jg. 1923 
Dr. phi/., Wiss. Rat U . Prof. für Geschich­
te der Naturwissenschaften und der Geo­
graphie, Erdwissenschaftliche Kartographie 
und Wissenschaftstheorie. , 

Beck ist ehemaliger Präsident des lVelt ­
bundes zum Schutz des Lebens (WSL). Der 
IVSL ist eine ökologie-politisch (Um welt­
und Lebensschutz) orientierte Organisation 
konservativer bis ultrakonservativer Prä­
gung. Sie wird sei eh und je von alten und 
neuen Faschisten geleitet. 

In der 'Aula" vom Sept. 81 (österreichische 
Burschenschaftszeitung faschistischer Ten­
denz, in .der auch der rechts extreme RFS 
publiz iert) findet sich auch ein Beitrag 
Hanno Becks . Im Januar 1978 referiert H . 
Beck bei einer gemeinsamen Veranstaltung 
von DVU und GOG, Arbeitskreis Bonn, 
zum Thema "Oie Sowjetunion in moderner 
geographischer Perspektive". 

ie DVU (Deutsche Volksunion) gegr. 1971 
, von Gerhard Frey (Hrsg. der Nationalzei­

tung) fordert in ihrem Aktionsprogramm 
"Deutschland den Deutschen", eine Gene­
ralamnestie für NS Täter und wendet sich 
gegen die "6 Mio-Lüge". Oie Gemeinschaft 
ostdeutscher Grundeigentümer, gegr. 1970 
wiederum unter Beteiligung Frey's, nennt 
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in ihrem Organ "Das vertriebene Land­
volk" als Zielsetzung der Gemeinschaft: 

"Zentrales Problem : die Notver waltung als 
Treuhänder für das Deutsche R eich anst el­
le der BRD~ 

Auch im häuslichen Bereich war Beck über 
lange Jahre rührig: 
Seine Tochter Almut hats immerhin zur 
Stützpunktleiterin Bonn des Bundes Hei­
mattreuer Jugend (BHJ) gebracht. Der 
BHJ wurde 1960 gegr. und zählt zu den 
traditionell rechtsextr.emen Gruppierungen. 
Er ist militärisch organisiert und veran­
staltet Fahrten, Jugendlager und sog. 
Bra uch tU/.sfeiern; um die M i tglieder im 
Kampf um die "Volkserhaltung" zu ertüch­
tigen. 
Von der FAZ (6.11. '81) wird er mit dem 
1981 in Niedersachsen entdeckten Neona­
zi- Waffenlager in Zusammenhang gebracht. 
Als Ehrenmitglied ist Oberst a.D. Hans-UI­
r ich Rudel verzeichnet. 
1980 tr i tt der BHJ als Unterstützer der 
Norddeutschen Kulturtage auf, gemeinsam 
mit der Gesellschaft für freie Publizistik, 
1960 gegr. von einstigen SS-Offi zieren und 
NSDAP- Funktionären. 
Wenn es darum geht, neue Mitg lieder an 
Land zu ziehen, tarnt er s ich gerne als 
Pfadfinder truppe (s. ncbcnstehendel "an­
spr echendes' Dokum ent l. 
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Bonner Studenten Fahrschule 
Münsterstraße 17 . 53 Bonn l' Telefon 634188 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Mittwoch 
Freitag 
Unterricht Mittwoch 

von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 9.30 bis 11.00 Uhr 
von 18.30 bis 20.00 Uhr 
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Teil der Rechten schreibt, begibt man sich einfachen Dingen an. Der Burschenschaft- einer 'Mentalität auf die Beine, die eben 
leicht in die Gefahr, wenig später vor dem ler wird als normalerweise konservativer bessere Voraussetzung für latenten "'d!itd' 
Kadi zu stehen. Sie bauen zwar eine Mensch den Drogenkonsum "schärfstens" ri smus liefert als Kinderzimmer ohne 
Gesellschaft in der Gese llschaft, gefallen verurteilen. Gleich zeitig ist er jedoch auch Kriegsspielzeug. Die Mensur ist Ausdruck 
sich in Kostümen mit Requisiten und nos- mit an Sicherh eit grenzender Wahrschein- des Gebrauchs von Waffen. Auf "Reloekt" 
talgischen Waffen, machen Gestern zu lichkeit häufiger besoffen als eine wen iger oder sonstige irrationale Momente kann 
Heute und wollen immer wieder mal raus Gelage wahrnehmende Person. Der Mythos sich nur ein kleiner Kreis von Leute" mit 
aus unserer Zeit, doch die Segnungen eines solcher Sitzungen impliziert die - nicht re- fragwürdigem Sport verständnis herausre' 
Rechtsstaates mit se inen diversen Ge- flektierte und deshalb umso schlimmere - den; bei der Masse ist 's GefährlichertS. 
richtstypen nutzen sie, wO immer ihre po- Messung mit zweierl ei Maß. Zumindest der Ob. solcher Hintergründe erhellt sich l use· 
litische Seriositiit in Zweifel gezogen wird. r'ege/mäßig saufende Bruder ist Drogen- hends ein Hintergrund, der den Kamerad-
Es ist falsch, davon auszugehen, daß jeder konsument. schaftsgedanken anders erscheinen lälJt 
Burschenschaft/er Rechtsradikaler ist. Das Der Burschenschaft/er mags gerne elitär. beim nächstbesten Kege/l<lub. Da geht 
Spektrum, das die Jungs ansprechen, ist lVie sonst erklären sich Bälle und Konve~ schon um eine spez i fische We/tanscheuung 
jedoch mit Sicherheit auf mehr als Tuch- te, IVO die "Damen" (ja woll!) auf dem Ba/- seh r konservativer oder extrem rechter 
fühlung mit der Rechten getrimmt. Bei kon sitzen, während bei Blasmusik unten Beschaffenheit. 
den weltanschaulichen Grundlagen der Bur- die Miinner stäh lerne Degen zum Spa lier Oe r Bursche, der immer wieder 

fortschr ittlichen Traditionen aus der schen nimmt es nicht lVunder, daß oft an für die Banner recken. Exotik mag noch 
den Peripherien Rechtsextremes sich mit drinstecken und Dekadenz, doch die Fikti- der Verbindungs-Genese im 19. Jhdt . ver· 
Bierseligkeit verbindet, daß oft - und eben on des eigenen Besser-Sein favorisiert 
nicht a ls Zufa llsprodukt - f/ächendeckende Klassen- und Kasten-Denken. 
Überlappungen festgemacht werden kön- Und die, die sch lagen - und das sind auch 
nen. Das werden wir aus offiziellen Blät-
tern der Käppi- Träger belegen. 
Es ist in der Natur der Sache und der Bur­
schenschaften begründet, daß sie Rechts­
extremen mehr als nur dcn Eindruck bie­
ten, sich in ihnen ein Betätigungsfeld er­
schl ießen zu können. Sowie Michael Küh­
nen nicht umsonst Abso lvent einer Bundes­
wehrhochschule ist (wo ja auch der Skan­
dal antisem itisch er Hetze stat tfand),so ist 
z .B. manches in der Zeitung "Aula" Ge­
schriebene an anderer Stelle um vieles un­
vorstellbarer. 
Noch einmal sei klargestelIt, daß damit 
nicht jeder Verbindungs mensch und auch 
nicht unbedingt jedwede Verbindung ge­
meint ist. Das Mitglied der akademischen 
Ruderverbindung motiviert sicher anderes 
als den sch lagenden A lt-Adligen, der sich 
ob seiner Überflüssigkeit und Mangels für 
seinen Stand reservierter Offiziersplätze 
in seine farbige Scheinwelt flüchtet. 
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»Mein Freund istCorps-Studen • 
Also er war mir ja gleich aufgefallen. Da hat mein Herz so richug 
hingeschlagen. Ach ja, .schlagend" ist seine Verbindunf Hon 
sich finster an, wie? Aber für ihn ist die glatt das Höchste Wenn 
man von mir mal ganz absieht. Tja. . 
Wie er zum Corps kam? Na, bestimmt nicht. indem er Im 
Telefonbuch unter .K" gesucht hat. - Erst sagte er, seine Mülz

ß dürft' ich eigentlich nicht aufhaben. Aber ich finde. m~n mu 
fürs Bild schon mal eine Mütze anhaben. 

Corps .ind fast an ~er UnI. Zwar kann keines von 

~~:'ii!~rurds~ ;:~~re~:,~~.vSe~i~~~eanhr~n~~~ 
soUtcn elnf.ch mal ein Corps anrufen. sich verabre­
den. Oder Sie gehen schnurstracks aufs Corps haus. 
Vielleicht Interessiert Sie auch die .Studicnltarthllfe". 
Haben Sie an Ihrem Ort kein FinderglOck, dann 
tngen Sie die 

In to nn a t ionszen tr al e 
K6sener + Welnheimer Corpsstudenten, ~bstraße 18,5500 Trier. Tel. (0651) 2 .... 2.( 
Die hilft weiter. Am schnellslen , wenn Sie gleich Studienort und -fach nennen 
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weist. ist längst von seinen eigenen Bun­
desbrüdern überholt. Gerade in Bonn waren 
sie die ersten. die 1933 Bücher verbrann­
ten. Hinter dieser Alibifunktion der eige­
nen Prähistorie steckt eine völlig unge­
schicht liehe Argumentation. 

Die Werte der Burschen bieten objektiv 
Raum für rechte Gesinnung. Ein Rechtsau­
ßen kann in ihnen eine ideologische Hei­
matfinden. Die politische Realität beweist 
dies. Fakt ist. daß in der Norm die Bur­
schenschaften zum bedeutensten kämpferi-

sehen Organ rechts im oder eben auch 
rechts vom RCDS geworden sind. Daher 
übernehmen sie hiiufig die Funktion eines 
Sammelbeckens. 

selber sprechen: 

Erbe verschleudert 
Daß manche dies . 
an ihrer unzurei nicht erkennen, ma 
rung liegen _ m chenden Lebenserfah~ 
aber auch als e' anehmal erScheint es 
Zugunsten anar '~ ~emantischer 8etru 
praktiSchen Fo~·stls~her Umtriebe, 0 1; 
riel/en ~ Irrtums ~~~ d,~ses ~postmate_ 
Das vertane geistl e ~e. uns entsetzlich: 
VOlksvermögen d

g 
bene, das vertane 

9.uten PolitiSche'" ~r~erstöru~g unsere,. 
biOlogiSche SUbstanz nung, d.e vertane 
rung des Vertrauens und die Zerstö. 
nerationen. zWlsenen den Ge-
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Von einem Artikel im Erstsemesterinfo des 
AStA fühlen sich die Bonner Burschen­
schaften auf den Schlips getreten. Jahre­
lang konnten sie an ihrer Hochburg Bonn 
dam it rechnen, ihre Mitglieder im AStA 
sitzen z u haben. Das hat sich jetzt 
geändert. Daher versucht der AStA die 
Erstsemester vor der ausländer- und 
frauenfeindlIchen Grundhaltung der Bur­
schenschaften, Ihrem antidemokratischen 
Gehabe und der Kontinuität ihrer Vergan­
genheit zu wa rnen. 
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. snai ulft 23 U~, oul b.m , i \ 
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snaLlI IlalttlnMnl>< Jtunbljt~u g au!g.!t.al mo[b.n: '1 ! 
!Seill i!t 10tgtnMS ,:\ 't ag' ~~ ~tub.nt.n!dla!t im Vo!. il , 

22,30 U~, Ilet!amm unll m sna[ll'pla~; 23.15 U~, '\1 
Aa[t.n; 23 u~, 2!~m'l[ ... ~ 23AD u~, !R.be: .. ~tol . , I 
!R.be: ,:\to!. ~ ~~ m ~~:t;nnung ,nl'!I.nb" jubtlcljtt "'\ I 
I! ü q g <n; 24 " . t 
uob" ma[,il~ildj" 6dj"~~~I,nldja!t Im Volgathn: \ 
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b u n b un!! 61 Q ~ 1 .' .m. (!; 0 q. tQ 1 ion. 0 n S ~. 
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6tod.nllto~' unb. b.m ~a~a, n tI ~ n' n: I!t,bl,ou.n' 
6piS': Uni"u.\ttoti.. ~I'u lum !tobl""utot), Epi~t: 
mcg (Dom 6~cn [ i ( t t (1\ 'b c t ~ 0 t pot a • 
6IodtnU>[. ll; C 1!:J.f \a" Unl",[~liil _ lltn D[b. 
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Prompt reagierten sie, wie es unter Rech­
ten a n der Bonner Uni Mode geworden 
ist: Sie ze igten den AStA-Vorsitzenden 
wegen Beleidigung, Verle umdung, übler 
Nach rede und Veruntreuung an. 

Behauptung: Sie wären von den Nationalso· 
zialist en verboten worden. 

Doch wie sah es wirklich aus ? 

Verboten wa r en 
s ie schon, nach dem K ri eg allerdings durch 
Rektorate und alliert e Verwa ltungen. 
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K urz vor der Machtergreifung erklärten 
die Burschenschaften, Deutschland brauche 
keine.n nationalsozialistischen Studenten. 
bund, denn es gäbe schon einen, die Bur. 
schenschaften. 

Die Ideologie des Nat i ona lsozia lismus \Var 
es. alle Studentenbewegungen in einer 
einheit lichen Front zusa mmenzu fassen. 
Daher wurden zunächst auch die BurSChen. 
schaften - so wie von ihnen proklamiert. 

aufgelöst. An ihre Mitglieder erging der 
Ruf, in den Nat iona lsoz ialistischen Studen: 
tenbund einzutreten, dem die meisten mit 
fliegenden Fahnen folgten. Vom Wider. 
stand ke ine Rede, wie die abgedruckten 
General- Anzeiger Artikel aus der Banner 
Univergangenheit beweisen. 

A uch die v ielzierte Liberale Fraktion "on 
1848 rechtfertigt die reaktionäre Haltung 
der folgenden 1 JO Jahre nicht. 
Heute spüren die Korporationen wieder 
Rücken wind. Immer häufiger si eh t man 
Farbentragenden in der ÖFfentlichkeit. Dal 
so llt e sich Rektor Böckle einmal überle· 
gen, bevor er schreibt, das Engagement 
der F riedensbewegung sei "ein in der 
Nachkri egsgeschichte der Universitdt ein· 
ma liger Vorgang des Eingriffs durch Dritte 
in qie Angelegenheiten der Universität". 
Eines wird es jedoch so taJ:I nicht wieder 
geben: Der letzte AStA - Vorsitz ende del 
RCDS ließ sich in vollem BurschenlVic 
für den General·Anzeiger ab lichten. 

Zusammengestellt 
Rembo ld 

von Ste fan Söldner 
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Der Unterschied 
Kritische Betrachtung von Korporationen, 
B urschenscha ften Verbindungen ••• 

Zu den beliebten gesellschaftlichen 
Gegnern eines jeden linken AStAs gehören 
die Burschenschaften, verständlicher weise, 
denn diese sind politisch eben ziemlich 
konservativ und passen somit hervoragend 
in das Feindbild eines jeden Unken. 

Dabei wird immer so getan, als sei das 
Wor t 'Burschenschaft' der Oberbegriff für 
das gesamte Verbindunswesen. Dem ist 
nicht so. Die Burschenschaften sind nur 
ein untypischer Ausschnitt aus einem 
großen Spektrum. Der richtig Oberbegriff 
laul et : Korporationen. 

Diese Korporationen lassen sich nach 
fo lgenden Gesichtspunkten einordnen: far­
bent ragend, schlagend!nichtschlagend, 
konf essionell gebunden . So sind die katho­
lischen Verbindungen alle nichtschlagend, 
Burschenschaften, mitwenigen Ausnah­
men, durch weg schlagend und nicht kon­
fes, ionell orientiert. Dieser Unterschied 
ist gravierend. Es gibt genügend Gelegen­
heil. en im Leben, sich durch Unfälle zu 
verstümmeln, da muß man nicht noch Bur­
schenschaftler werden, um sich in falsch 
verstandenem Heldenmut mit Schmissen zu 
ver·mstalten. 

Derartiges Treiben mutet wie die primiti­
ven Riten etwelcher Eingeborener Zentral­
afr ikas an, die sich beim Mannbarkeitskult 
einen Ring durch die Nase ziehen lassen. 

Wie gesagt, die christlichen Verbindungen 
ver 'ichten aus einsichtigen Überlegungen 
auf solchen Unsinn. Sie sind auch polit isch 
libtra/er . Je strenger der Komment (Sitten 
und Gebräuche) in den Korporationen sind, 
dest o weiter bewegen sie sie sich auch 
poli t isch nach rechts. Es ist allerdings 
fa ls~h, die Korporationen in die Nähe der 
Nationalsozialisten oder Neonazis zu 
rücken. Es gibt sicherlich innerhalb einig.er 
Bur chenschaften einzelne Leute, die sich 
mit solchem Gedankengut anfreunden 
önl' en. Das läßt allerdings nicht den 
ml- ehrsch luß auf alle Verbindungsstuden­

im Gegenteil. 

So gab es nach dem Verbot sämtlicher 
Korporationen durch die Naz is katholische 
Verbindungen, die im Untergrund weiter­
existierten und teilweise auch im Wider­
stand gewesen und auch dafür gestorben 
sind. 
Deshalb kann der Versuch des linken 

AStAs, sämtliche Korporationen durch Bil­
der vom Volksgerichtshof des Dritten 
Reiches im Erstsemesterinfo zu kriminali­
sieren, nur als ein absoluter Schuß in den 
Ofen bezeichnet werden. Gerade die Unke 
sollte wissen, daß man nicht über einen 
Kamm scheren darf. Schließlich sind ja 
auch nicht alle Unken Kommunisten. 

Eine sachliche Kritik an Korporationen ist 
aber durchaus berechtigt. So nehmen viele 
Burschenschaften keine Wehrdienstverwei­
gerer auf, als seien diese mit einem Makel 
behaftet, obwohl dies nur die Wahrneh­
mung eines Grundrechtes ist. Christliche 
Verbände schränken dies nicht ein. 

Dennoch bleiben einige (teilweise berech-
tigten) Vorurteile: 

- Es wird zu viel gesoffen. Dem ist nur 
schwer entgegenzutreten, denn es wird 
nicht weniger A lkohol konsumiert, als 

anders wo auch. Ein grundlegendes Gesell-
schaftsproblem also. Das bedeutet aber 
nicht, daß Verbindungsstudent en ständig 
besoffen sind, bei Leibe nicht. Bei 
bestimmten Gelegenheiten wird allerdings 
exzessiv Alkohol getrunken, bei einigen 
sittenstrengeren Verbiinden (Burschen­
schaften, Corps und Landsmannschaften) 
kann das aber zum verpflichtenden Ritual 
ausarten. Keine Sache, auf die man stolz 
sein könnte. In den 'normalen' Verbindun­
gen wird niemand zum Trinken gezwun­
gen. 

- Korporationen sind Konservativ. Sie sind 
es, aber es gibt zu denken, daß es eine 
erstaunlich.e Anzahl SPD-Mitglieder 

sogar in Burschenschaften gibt. Die poli-
tische Ausrichtung geht hier wohl in die 
Richtung Traditionalismus. 
Doch die Kritik bleibt. Korporationen, die 

schon vor hundertfünfzig Jahren für ein 
besseres Deutschland eintraten, sollten 
sich auf ihre wahren Prinzipien zurückbe­
sinnen und nicht glauben, in diesem 
Deutschland sei schon alles gut und nur 
noch einige Dinge wieder rückgängig 
zumachen. 

Man kann da s Rad der Geschichte nicht 
zurückdrehen. Ein schielendes Auge auf 
verlorene Landstriche im Osten ist nicht 
mehr zeitgemäß, ebenso wie die latente 
Ausländerfeindlichkeit . 
Die neuere Geschichte verlangt etwas 

mehr Anpassungsfähigkeit, geistige Beweg­
lichkeit und To leranz. Diese werden trotz 
vorhandener Voraussetzungen in den Kor­
porationen kaum realisiert . 
lch kann niemandem raten, Verbindungs­

student zu werden. Das muß jeder selbst 
wissen. Eine solche Entscheidung kann nur 
das Ergebnis persönlicher Freundschaft und 
inhaltlicher Übereinstimmung sein. Man 
sollte sich auf jeden Fall mit dem Verbin­
dungswesen auseinander setzen, denn es 
gibt dort auch positive Ansätze. Anderer­
seits soll ten sich die Verbindungen selbst 
mit ihren Inhalten auseinandersetzen und 
versuchen, gegen ihre inneren Problem e, 
als da z .B. sind: konservative poli tische 
Ausrichtung, einseitige konfessiCJnelle Bin­
dung, keine Aufnahme von Andersgläu­
bigen, Ausländern und Frauen, vorzugehen, 
wenn sie gesellschaftlich etwas positives 
erreichen wollen. 
Denn sonst ist ihre Existenz nur Selbst­

zweck. 

Hans-Joachim Simon 
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Weihnachten ist j edoch auch d i e a ll jähr­
lic he Lust , a m "Heili gen Abend" m al -
statt Sen timenta lit ä t (obwohl ich 's mag) -
al ternati v eine r auschende Fete zu f ei ern, 
mich or dentlich zu besa ufen und e rst bei m 
Sonnenaufga ng nach Ha use 
War um das nie pass i er t -

Noc h ein 1I'0ri z um Abschluß, weniger zu weihn achtlic hen ·Ceda nken sonde rn z u ga nz mas­
si ven fin anziellen Nöten. 
Dem Konsum- und Schenkter ror ka nnwoh l ka um e ine/ r entgehen . lVeder der l inke Dogma tiker, 
der auf die Wir tschafts inter essen des Monopol kapi ta ls an lI' e ihnachten hinweist , noch de r 
Öko-Freak, der gegen das Abschlagen von lVe ih naehtsb,'iumen wettert. Aber wenn di e 
I<ohle schon so für Ceschenke rausgeschaufe lt w ird, dann soll te ma n/ fra u sie gefälligst in die 
Läden t r aqen, di e noch etwas ander es im Sinn haben a ls den P ro fi t. Es gi bt in Bann z.B. ei n 
paar Buch läden, denen es ga r nich t so gut geht, di e aber t rotz dem vi e l e schenkens wer te 
BUcher haben oder k urz frist ig beste llen können. Dasse lbe g i lt auch f ür den J. Weltladen und 
andere schöne "a lt ernat ive" Läden f ür Sp ie l zeug, Bio/(ra m lind ander em . Die wollen nämlich 
nicht nur ve r kau f en . sondern auch m i t ih r en Produkten et wa~ e rre ichen. 

lV ilfri ed Löhr 
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tU t f IIIHI 70 ,f)1 ;iwl('fl ;..( der H't'illllolclll~ ­

fll,ftkt ,11'/ rlCI" IJWlIlCI 1-li.io':1l c rpl cH I 1\ ;c ­
dcr 111.11 fiir vier I\ 'ocllen Itlm wei( eren 
rJIJjck l \I eitl ll.1 c fllli c ll er ~ <Cfu fgier geworden. 

"licin kO/llmeuielle flclriebe", wi e Sacl1-
gebietl/e it er Heil .lnd vCln der Stadt er­
kl,lrt. riir prtv.lte (J.lle/er und Gelegen­
heit sweillnacllllm.lnner ist da kein Plau 
mehr. So lVird denn ilUCh in jedem Jahr 
.. eniger /.1ü/le fiir die Dekoration der Stän­
de auf'iewendet./luc h die Aufte ilung der 
Stände !priclll ein deutl ich,,, (Ji ld .Um die 
St ände mit Ho lzspielzeug, Porze llan-lind 
lon,varen , Ker zen , Honig, IVo ll e und 
Schmuck gibt es gleich 9 Stiinde, die 
Zuckeflvalte, Popcorn und Lebkuchen ver­
kaufen. Drumherum säumt eine lJaueri e 
von 14!! Pommes-fri tes Buden und lJ ier­
sliinden den Markt. Der Duft von gebrann­
ten Mande ln ist iibe r deckt du r ch B ierge­
ruch und den Gestank von a lt em Öl und 

um 

verbrdllnlem I CU duf den F leischgrillen. 
Der Sch wt"lr l w.1/dfJrill hat sieh mit T anncll­
z Ive igen dürft ig /um I\'.e ihnachtsgrill ge­
tarnt, andere schmücken sich mit I<arne­
va ls lamelta. Der Thüringer- Spezial-Grill 
macht sich garnicht erst die Mühe. D er 
Sp ie Izeugstand verkauft PlaHiktrommeln 
und Acryl-Pumuckels das Riesenrad hat 
}c ine l-1us ik mit IVe;hnachlsliedern ver­
tauscht. An beiden Seiten des Marktes 
drehen I{a russ els il1(e Runden. Der Unter­
schied zur K ir mes ist aufgehoben. Der Hohn 
des Ganzen aber iH die I.oshude an der 
Hauptpost, die für die fr eie AuslVahl 
P lastiklampen und aller/ei sinnloses Zetlg 
ber eithält. 

() i c StIeIle n,I(' 11 Or'l ill,llem und Orgincl­
leIn i ~l cl)(.' f1 s0 org incll w;e die gesuchl ("n 
,Vlikel, die /lu,beute eller dürfti'l' J)ic 
Porrerl jas aus Ilolland und die selbslge­
färbte 1I'0lle \\'e«len aur 2-)m Slandbreil e 

M tllltl und J(Jsef 
Krippens piel der ) Tornados 

JOleph: Maria, Mary, deine Haare leuch t en 
ja .. ieder wie Gold und Deine Augen sind 
lVie Sterne im Firmament. Du siehst aus 
",ie die Madonna von Miehelangelo. 
Mari,. : Und du, Joseph, guck dich doch s el­
ber mal an . Du siehst ja aus, wie 'ne holz­
gescl1nilz t e Figur aus 'm Krippenspiel. 
Joseph: Das Ist ja auch kein Wunder, ich 
bin ja auch von Beruf Tischler. 

Du, sag m a l, Maria, woll 'n wir beide 
mal zusammen? 
Maria: lVas heißt das, Joseph, deinen Dau­
men durch die Finger? 
Josep,~ : leh meine doch nur, woll 'n wir 
beide ma l "tock, tock, tock"? 
Maria: Versteh ich nicht, "Tock, t ock, 
toCk"T 
Josep.~ : Ich meine Maria, wol!'n wir beide 
mal, Ju weißt schon! 
Mari?: Ach! Bumsen, was? Also ehrlich, 
Josep,\ ihr Mfinner denlcl doch nur imm er 
n das Eine. Du weißt ganz genau, das ich 
s niCht wi ll, jedenfalls solange wir nicht 

vrdentl ich verheiratet sind. 
Joseph: A lso Maria, du benimmst dich j a 
"ie 'ne Heilige. Na gut, dann geh' ich 
eben zu Belt. Nacht! 
~Joseph! 
Josep/): Ja, hier! 

• Maria: Joseph, ic h w eiß auch nicht, wi e 
~ir saoen soll - ich habe mein e Tage 
niCht f/ ekrie"gt. 
Joscl!!!.:.. lViI.' bitt e? IVer war das? 
Maria: Tja , ic h weiß auch nicht, wie dilS 
lugt'hll ' konnte, zuma J ich von keinem 
Mall;)e we iß. 

~ser.t.: lVie heißt der Ty p? Manne ? Dem 
polier ich die Fresse! 
Hlr i.1 : /lein, Joseph, das lVor a lks <J.l"L 
~Oer heilige Geist ilt mir er seh i e­
ncn. 
~oler.!!.:.. /Ich , der H e il ige Ge ist! Na , dJS 

hl j,l 'n ~c hönc r HeiliCJcr Ge ist, der mir 
meine Ver lob te hinter me inem Rüclcell \'on 
hinten bumst. 
MMia: Nein Joseph das war nic ht so, wie 
dUgiCiCh ,;iedc r d~nkst, mit Sex un cl so. 
ON HC'ilige Geist ist z u mir CJ cku 'IImen 
und !lat mir gesagt, irgendein Hc.:r,. h,ltle 
mich aUl ge wiihll und wollte gern mit mir 
sein, "Ocr Herr ~cj mit dir", ha t er CJe~if9L 
Und k, t) würde auch 'n Kind kriegen, .1lJcr 
a/: .. iIIgfrau. 

Jos e"h: Ach, Maria, du hast 'ne Mache! 
Da~ "ist docll di e letzt e Ausrede. Die Story 
~aurt dir doch kein Sch 'v ein ab. 

Maria..:. Doch Joseph, die kaufen sie un s 
ab. Da war 'n a uch schon vier Ty pen da, 
die wo ll 'n da ein Buch drüber schreiben, 
soll'n Bestseller werden. 
Joseph: Also wer das g laubt, wird selig. 
Nun erzähl mal lieber, wie's wirkliCh war. 
Maria: Tja, das war so. Ich lag hier abends 
a ll ein in der Hütte - du bist ja auch im­
mer bis 12 Uhr in dein er dämlichen Werk­
sta tt und hobelst deine Bretter, du Dünn­
brettbohrer! Ich war mal wieder ganz al­
lein, mit einem Mal geht hier inner Bude 
clie volle Beleuchtung an, da kommt so 'n 
Typ z um Fenster r ein und sagt: "Hey, ich 
bin der Gabriel." Und er sagt , er IV;;" von 
Beruf Engel. Erzengel, mit Abschluß. Ja, 
jetzt biste aber platt, was? 
Joseph: Erzengel? Er zganove meinst du! 
Und dann? 
Maria: Tja, dann ka m er über mieh, und 
dann überkam es mieh. Aur einmal hört e 
ich im Himmel di e G locken läute" tI;,,1 (1 ,1 

"""lIßLt? i('h, \+'0 Gou. wohnt. Und .1 /s ich 
\1 i cdc:r L'(J mir gekonllJlefl hin, 1\' .. '( (I (: r {]u­

i!'CIlz.dllÜe( vorbei UIIO dcr Typ wa r weg , 
rote /-lose! 

JOleph: Tote Hose! Und ich sitz j etz t 
hier in der Pal." he. Horrentlicll ",i r d'~ 

überhaup t 'n richtiges Kind und kein 
LeueIltsta b. Und lVi e soll das Gör heißen ? 
M.lria: Tja, ich dachte, wenn's ein J-Iä<1-
che~i"d, vielleicht Petra . 
Joseph: Ach,und wenn's ein Junge wird? 
Herbert oder l'l illi oder Jens-Uwe oder 
Owie? 
Maria: Wieso OlVie? 
JoseP!!.3.. Ja, du kennst doch das Lied "Stille 
Nacht, heilige Nacht, Gottes Sohn, Owie 
lacht ". 
''''ari,,: Och, das find ich blöd. 
Joscllh: Ach, das findest du blöd. Jess es, 
TSt""d.iS eine Scheiß Zwei erbeziehung! 
Maria: Genau, so nennen wir ihn : Jesses. 

'Jo seph': Da gibt 's aber noch einige Proble­
me zu lösen. l'l er z.O, sag! den Heili ­
gen drei I<ön igen Bescheid? 
Maria : Das ist alles abgeklärt. Die For 
malit älen erledigt der Gabrie /, der sagt 
den H irt en persönlich lJescheid. Und 
wenn's dann soweit ist, läßl er für die hci-

.1nrlclJol en; (lie von }c/l)'JI . 
gC/oc/cncn lind qcdrcfllcn I{er/cn hl niellI 
lu (in(len. Die " röfJe (/cr St " nde hel,i".1 ( 
'lieh auf ?-8MclCf, die lJicr- und POmflH'\­
hur/en lind f al t c1usnuhmslos größer. Die 
lJagnong- Jüge r sind mit illrem 8-Me«: r 
langen I<ommerz-Stand einer der größlen 
GClVerbestände. 
Es zeugt von Unfähigkeil, wenn die StarH 
aus den 200-300 lJewer bern kein besseres 
lJild zusammenstellen kann, oder aber die­
ser Trubel i st genau die Absieht der Stadt -
viiler . 
IVeil1nachl ~mann - ade! 
Der /In f ang, Ilörl man von Herrn 
Heiland (nicllt der da kommen so ll ) sei 
schleppend ange laufen, da der Beg;nn vor 
dem Monatsanfang gelegen habe. Ord­
nungssch wierigkeit en habe es bei dem 
Festmarkt der Liebe nicht gegeben. 
Na denn - Fröhl iche We ihnacht!! 

l • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • Narben Volperl • 

~------------------------~: • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • ,har/ie Chaplin nach Besuch des lJonner • 
lI'eihnachtsmarktes • 

~---------------_______ ....J: 
ligen drei Könige über der Wiege 'ne 
Leuchrakete los. Wir müssen uns eigentlich 
nur noch um 'ne Wohnung kümmern. 
Joseph: Wohnung kümmern! Du weißt ge­
nau, daß die Soz ialwohnungen von Naza­
reth a ll e weg sind. Und in so'ner Scheißsa­
tellitenstadt will ich nicht wohnen. Aber 
da rällt mit ein: Jch kenn' da noch .so 'n 
paar Freaks in Bethlehem. Die hab'n da 
'ne alternative Kneipe. Da könnt ich doch 
den Schuppen umbauen, da würd' ich extra 
die vierte Wand rausbrechen, damit die 
lVeltöffentlichkeit zusehen kann, wie lVir 
beide unseren Rotzlöffel in die Weltg e­
sch ichte setzen. Und dann sollste mal se­
I. er:, 2000 Jahre spiüer, da hörst e di e Fans 
von deinem Gör immer noch rumjock eln. 
Mari; und Joseph: Johannes Paul der 
Zweit e, wir stehn an deiner Se it e ! 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • I • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
" . ,~,~ 
~ 

15 

.. • • • • • • • • • • • •• ••• 4 •• 4t •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 



Recllte wittern 

I ,ir cld S rrstsemester-Info \\ S 6J/ S4 hutten 
wir, die Schwule Selbsthilfe Ronn und die 
Demokratische L esben- IIncl Sch 11 ulen-Initi­
dtive (DeLSIJ für umerc ncucn 1·litstllden­
ten/ innen Selbstdant el/unqen umerer 
Gruppen eingerichtet. Wie in zw ischen hin­
länglich bekannt, wurde d ieses Info zum 
Gegemtand eines großangelegten, formal­
juristisch getarnten Knebelungsversuches 

IOn rechten- pardon: gemäßigten - Komili­
tonen gegen die gewählte Studentenvertre­
tung . Neben anderen Beitägen (Friedenspo-
litik, Burschenschaften) erschien den 
Rechten wen wundert's? der 

Selbstdarstellung befinden (erneutes Ge­
lächter ob der Behauptung. vor der 
Gerichtsbarkeit seien staatstreue Studen­
ten und politisch engagierte Homosex uelle 
gleich). 
Aber nun im Ernst: Habt Ihr nicht auch 
am 6.März'83 Eure · Stimmen jenem Mann 
gegeben. der versprochen hat. er wolle 
"die Freiheit verteidigen und ausbauen" 
(Regierungserklärung von Dr. Helmut Koh l. 
Oktober '82)? 
Was soll dann dieser Eurer ZensurVersuch? 

lI'i r möch t en Euch ja nicht IInterstel­
len. daß Ihr Euch eier schmutzigen, aber 
oft erprobtcn Met/lOdc bceiient, die sachli­
chen Unzul.'inglichkeiten eigener Aussagcn 
,I"rch den Hin weis auf die Homosexualität 
b7lv. Homosexuellenfreundlichke i t von po­
IiL ischen (;egncrn zu übertünchen ... 
Aber wie dem auch sei: An der Uni wer­
den wir wohl noch öfter das Mißfallen di-

vers er ewiggestriger Tugendwächter her· 
vorrufen. 
Merke: Aucl1 die beste Quarzuhr mit Mo· 
nats-. Tages-. Stunden-, Minuten- und Se· 
kundenzeiger nützt nichts, wenn nic ht klar 
ist . in welchem Jahrhundert man lebt ' 
Frodo K3iser 

Evi Ziege 
IV er mehr über uns w issen will. wendp sich 
an: 
Schwule Selbsthilfe Bonn 
Treff Montags um 20Uhr 
Im "Zentrum für Kommunikat ion und 
Emanzipation" 
Endenicher Str . 51. 
Tel.: (0228) 630039 
bzw. an 
Evi Ziege (DeLS/) 
Bayerstraße 21 
5303 Bornheim Hersei 
Tel.: (02222) 81718 

schwul/lesbische Beitrag tadelns wert. 
EX-SLH- und -LA-Mitglied Alexander No­
wak ("Ich höre keiner gemäßigten Gruppe 
an") sowie Anita von Hertel ("habt Ihr 
denn kein Vertrauen zu mir?") äußerten in 
einem Gespräch mit Mitgliedern der Bon­
ner Sch wulengruppe sinngemäß dieselben 
Bedenken wie Bonns RCDS-Chef Christian 
Boergen, nä;'lich "daß Studenten im aI/ge­
meinen betreffende Fragen bei diesem 
Erstsemester-Info zugunsten der Darstel­
lung von Randgruppen vernachlässigt wür­
den"; daß der "angesprochene Beitrag in 
Umfang und Stil" unannehmbar sei, zumal 
"etliche Erstsemester sich beklagten, daß 
nach dieser Darstellung Nicht- Schwule 
geradezu a ls annomal hingestellt würden". 
Und, - so das selbsternannte Sprachrohr 
sittlich berührter Erstsemester weiter, "si­
cherlich müsse an einer Hochschule auch 
Platz für Minderheiten sein", man dürfe 
aber "nicht so tun, als seien es Mehrhei­
ten". 

...................................................... 

/lpropos Proporz: Wir sind weit lIIehr, als 
~o rlldnchcr von [u('11 denkt! N,It: h wi.ssen-
5cllafUichen rrkcnll(njs~cn In.w/)cn wir 
Homosexuellen ca. 4-5~; de, Ik"ülkerung 
aus. Für Statistik-r dm unter ,. IIch: Der 
prozentuale Anteil des SChwul / lcsbischen 
Teils des Erstsemest cr-Infos: 4,3)"! 
Nachdcm dies klMgcste llt ist, 'Icstatten 
lVir uns, noch ein paar Warnle Worte an 
/lnita und A~exander zu richt en, die - sen­
dungsbewußC - das Argusauge eier Justiz 
auf öffentlich publiziertes, polithches wie 
auch sexuelles Abweichertum gelenkt ha­
ben . 
Ihr argumentiertet uns gegenüber so schön 
blauäugig. wir könnten uns ja gerne sonst 
irgendwo darstellen. aber doch nicht in 
AStA-Publikationen. die nun mal nur Stu­
dentenspezifisches enthalten dürften. Ers­
tens ist Schwu/en- und Lesben- Unter­
drückung aber sehr wohl ein Thema auch 
innerhalb der Bonner Uni. und zweitens: 
Versucht Ihr doch mal bitteschön, auch nur 
die Adremn von schwul/lesbischen Grup­
pen im GENERALANZEIGER oder der 
"Bonner Rundschau" zu veröffentlichen! 
Viel Spaß dabei! 

Weiter habt Ihr uns ermahnt. doch die Jus­
tiz zu"akzeptieren". Denn diese sei ja un­
abhängig (hihi!) und werde ganz unvorein-16 genommen über Eure Klage gegen unsere 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

/In d e n 
CENERALANZC I CER 
5300 Donn 

Sehr geehrt e Damen und Herren. 
ich war an der Erarbeitung von Vorschlä­
gen für ein Kommunalwahlprogramm be­
teiligt, die Mitglieder derSchwu/enbew.e­
gung inzlVischen zur Diskussion bei der 
"Alternativen liste" sowie beim GRÜNEN­
Kreis verband Bonn eingereicht haben. Ei­
ner der in diesem Vorschlag enthaltenen 
Punkte nimmt Bezug auf den Bonner GE­
NERALANZEIGER ; es wird nämlich fest­
gestellt. daß Ausländer und Schwule nicht 
in bestimmte Bonner Gaststätten dürfen. 
und daß 
"der GENERAL ANZEIGER erklärt. er 
schreibe grundsätZliCh nichts Positives 
über Homosexuelle". 
Eine solche Äußerung soll einmal von Ihrer 
Seit e gemacht worden sein. nach weisen 
können wir anhand eines Briefwechsels 
zwischen der Bonner Schwulengruppe und 
Ihnen nur folgende Äußerung von Ihnen: 
"Sie fragen.... welchen Spi el raum wir für 
eine Berichterstattung über Homosexuel­
l en-Veranstaltung en haben. Wir können 
natürlich nicht vora ussagen. was für Ver­
anstaltungen Sie planen. aber wir können 
kaum eine Möglichkeit erkennen. Dinge 
anzukündigen. die eine öffentliche Behand­
lung von homosexuellen Angelegenheiten 
einschließen. 
( .... ) 
Es wäre sicherlich gut. wenn Sie bei der 
Beurteilung unserer Haltung - wir schrie­
ben Ihnen. daß wir Homosexualität für 
eine Sache des Intimbereichs hielten. und 
daß wir die Gefühle unsererL eser nicht 
verletzen wollen - berücksichtigen würden. 
daß die Homosex ualität Jahrhundertelang 
als Verstoß gegen die Strafgesetze angese­
hen worden ist. und daß einige Religions­
gemeinschaften sie auch jetzt noch als un­
moralisch verurteilen.( ... ) 

Im übrigen dürfen wir Ihnen mitteil en, daß 
von den Ressort/eitern unserer Zeit vng bel 
einer Umfrage. die ich selber gemachi 
habe. niemand die BeriChterstattung über 
homosexuelle Veranstaltungen in unserer 
Zeitung als tragbar empfunden hat ." 
Soweit Dr. W. Kümpel für den GEUERAl· 
ANZEIGER am 21.2.1979 in einen Briel 
an uns.Falls sich Ihre Haltunf inzwischen 
geändert hat. bitte ich Sie. mir dies mil· 
z uteilen.Falls nicht. bitte ich Sie. roir m 
z uteilen. wie Sie auf Verwendung obi 
schwulen f eindlicher Z itate des damaligen 
GA-Chefredakteurs im Wahlkampf reagle· 
ren würden. 
Mit freundlichem Gruß 
Frodo Kaiser 

So antwortet der 

S eh r geehrter Herr Kaiser. 
vielen Dank für Ihre Zusehrift vom 17, 
Oktober. die ich erst jetzt lVe~ en dtr 
Wahrnehmung einiger dringender i ermint 
außerha lb der Stadt beant 1V0rten k nn, ., 
Zu der von Ihnen zitierten angebliCll en M, 
ßerung des General-Anzeigers kann ich n~' 
türlich nicht Stellung nehmen. Sie ist mir 
nicht bekannt. und ich kann mir auch nichl 
vorstellen. daß im Namen der Zeitung der' 
art ig es irgend wann von irgen wem erklärl 
worden ist. 
Im übrigen kann ich nur auf den von Ihnen 
z itierten Brief meines Vorgängers, Dr, 
I,<ümpe/. vom 21 . Februar 1979 hin lVeilC~ 
An dieser Auffassung, die ich t eile, hai 
sich für uns nichts geiindert. Dies schließI 
natürlich auch jede Diskreditierung dt; 
von Ihnen genannten Personenkreises dlJrc 
Berichte oder Kommemtierungen des Ge' 
neral-A nzeigers aus. 
Mit freundlichen Grüßen 
Friedl1e/m Kemna 
Chefredakteur 
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Viele Menschen in der Bun­
desrepublik haben Angst vor ei­
nem Krieg.Ob dieser ungewollt o­
der gewollt ausbrechen wird, .ist 
hierbei allen gleichgültig. Dieser 
Ber icht will versuchen sich sach­
lict mit diesen Gefahren und mit 
den Ursachen auseinander­
zus"!tzen, denn Menschen die aus 

nqst handeln, tun selten das 
iclltige. Wenn wir nämlich die 

Polit ik der Supermächte seit 1945 
pol.it ikwissenschaftlich und histor­
isch betrachten, sieht die Zukunft 
für uns Europäer schon bedeutend 
rosiger aus. 

Richl lgen Aufwind bekam die 
Atolr.raketendebatte In Deutschland seit 
dem ;')ezember 1979, wie 
die Nato beschloß , als Reaktion auf die 
Aufst ellung der sowjetischen SS - 20 
Raketen ,108 Pershing 11 und 464 
Marsr hflugkörper aufzustellen .Der Westen 
begründete seine Entscheidung damit, daß 
durch diese Aufstellung die Abschreckung 
glaubhaft er gemacht würde und eine 
P~ li tis c"'e Erpressung Westeuropas durch 
sIe verhindert werden könnte. Auf diese 
Rüstung wollte man im Falle einer 
S ~Wjetis cherr Abrüstung ihrer Systeme ver­
ZIcht en ./m Gegensatz zu' den 
Verlaut barungen besonders der USA ging 
man von vorneherein von einem Beginn der 
S~at/on-ierung aus, da die Sowjets bei 
e~~er Abrüstung ihr "Gesicht" verloren 
h? tten ,da eine Supermacht alleine durch 
eine verbale Drohung nicht zur Abrüstung 
zu .. bewegen ist, wenn auch noch die 
~o9l1chkeit besteht, daß die (jffentJichkeit 
In den Stationlerungsländern diese gar 
verhindern könnte. Die weitere Rüstunq 

oer UdSSR bis heute is t mit einer 
Stärkung ihrer Verhandlungsposition in 
Genf zu verstehen. 
Warum allerdings eine Erstschlagwaffe, wie 
sie die Pershing 11 ohne Zweifel Ist,die 
Abschreckung glaubhafter macht, leuchtet 
dem strategischen Laien nicht ohne wei­
teres ein. Deshalb wollen wir kurz die 
heute gültige Nato Strategie unter­
suchen, und uns fragen, ob durch sie sich 
die Stationierung neuer Systeme erklären 
läßt. 
Seit 1945 besi tzen die USA 
Kernwaffen.Dieses Monopol wurde aller -
dings schon 1949 von der UdSSR 
gebrochen. Jedoch wa r en die Sowjets bis 
zum Beginn der sechziger Jahre nicht in 
der Lage das Territorium der USA atomar 
zu bedrohen, während dies umgekehrt den 
USA schon seit dem Ende des 2. 
Weltkrieges möglich war. 
Somit fiel Europa ungefähr 15 Jahre die 

'Rolle einer Geisel z u, denn die UdSSR 
drohte im Falle eines Angriffs der USA 
ihr EinfJußgebiet Europa als "Rache" 
atomar durch ihre BomberfJotte und ihre 
Mittelstreckenraketen( SS 4+ SS 5) z u 
vernichten. Im Klartex t bedeutete dies : 
Europa war 15 Jahre der Spielball der 
Vereinigten Staaten, da ein Krieg z war 
Europa und die So wjetunion, aber nicht die 
USA vital bedrohen konnte. Auf eine 
Aggression der USA hätten die 
Sowjetrussen also nicht "gleichwertig" 
antworten können. Selbst also die kalt en 
Krieger in Amerika, die verbal die 
Ausmerzung des Kommunismus 
propagierten, set z ten ihre schlimmen 
Gedanken nicht in die Tat um, obwohl 
die Amerikanische Bevölkerung, wie in den 
Kriegen davor, vermutlich nicht 
betroffen worden wäre. 

Nato-Strategie (alt) 

Die gültige Nato Strategie ging , 
den amerikanischen Interessen 
entsprechend ,davon aus, Im Falle ein es 
Atomkrieges sein gesamtes Potential auf 
die UdSSR zu werfen. Diese Strategie, die 
für die Europäer der sichere Tod gewesen 
wäre, barg, wie oben erwähnt ,für die 
USA ein verhältnismäßig geringes Risiko in 
sich. Als jedoch auch die So wj etrussen 
über eine ausreichend große Zahl an 
In t erkontinentalraketen verfügten, um 
auch die USA von der Landkarte 
ausradieren zu können, waren die USA 
dazu bereit die gültige Nato Strat egie 
z usammen mit den Europäern zu ändern. 
A uch wurde es in den Augen der eigenen 
Bevölkerung moralisch und auch ausGrün -
den der Glaubhaftigkeit Immer 
verwerfJjcher, der UdSSR mit der totalen 
Vernichtung zu drohen. 

Nato-Strategie (neu) 

St r ategisch veränder te man das Konzept 
der mass iven Vergeltun g In das der 
f/ex ibelen Ant wort (fl exibl e r esponse) ,d.h. 
auf e inen e ventue llen Angriff der UdSSR 
wollt e und will man auch heut e noch einen 
begr enz t en Atomschlag gegen den Gegner 
f ühren, um der UdSSR die Sinnlosigkeit 
ihres Angriffs vor Augen zu halten. 
Hierbei ist natürlich klar, daß der 
A ngreifer durch eine solche Stra t egie 
schon z u Friedenszeiten die Sinnlosigkeit 
e ines potentiellen Angriffs erkennt. 
B eg innt ein Krieg in Mitte/europa oder 
e iner ander en Region im Nato - Gebie t , 
hat das Sys t em der A bschreckung versagt 
,da es dann einen Angre ifer nicht 
abschreckt e. Diese atomare Drohung Ist 
für die Europäer auch heute noch 
l ebenswichtig da ein mit "nur" 
konven t ione llen Waffen ausaet ragener 
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Konflikt ,egal wie schwach oder stark die 
Truppen der einen oder anderen Seite sind, 
In J - 6 Tagen den selben Effekt hätte, 
wie die atomare Bombadierung der 
gesamten Bundesrepublik. Somit ist allso 
die heute noch vielfach herrschende 
Meinung, nur der Atomkrieg könnte uns 
existenziell bedrohen eine sehr gefährliche 
Fehleinschätzung der geopolitischen Lage 
der Bundesrepublik und der DDR. 
Taktisch (also das Verhalten der Truppen 
in einem Konflikt) änderte man Mitte der 
sechziger Jahre das Konzept der 
Verteidigung der Rheingrenze zugunsten 
der Vorneverteidigung an der 
innerdeutschen Grenze. Eine Verteidigung 
erst der Rheinlinie hätte für die 
Bundesrepublik die Gefahr erheblich 
erhöht, im Falle eines Konflikts das 
alleinige Schlachtfeld für atomare und 
konventionelle Angriffe . zu sein. Als 
Konzession an die wieder erstarkte 
Bundesrepublik änderte man die alte 
Taktik, die einer immer mündiger 
werdenden deutschen Öffentlichkeit immer 
weniger akzeptabel erschien, zugunsten 
der Vorne verteidigung, die allerdings das 
Dilurma des zwischen allen Fronten 
stehenden Deutschlands nicht sehr 
entscheidend mindern konnte. 
Die Franzosen lehnten eine Änderung der 
Strategie der massiven Vergeltung Mitte 
der sechziger Jahre entschieden ab und 
traten aus diesem und auch aus Gründen 
der Freiheit gegenüber den USA aus dem 
militärischen Verband der Nato aus. Die 
Franzosen haben die Strategie der 
massiven Vergeltung bis heute beibehalten. 
Im Falle eines Angriffs auf das Gebiet der 
Bundesrepublik, daß automatisch als 
Angriff auf Frankreich angesehen würde, 

sähe die Französische Regierung sich 
gezwungen ihr gesamtes 
Atom waffenarsenal dem Angreifer 
entgegenzuwerfen. Ihre taktischen 
Atom waffen will die französische 
Administration auf das Gebiet der 
Bundesrepublik und der DDR verschießen, 
um dem Angreifer einen weiteren Vorstoß 
unmöglich zu machen!!!! 
Warum unsere bisherigen Regierungen und 
unsere Öffentlichkeit gegen diesen 
potentiellen Holocaust an den Deutschen 
noch nichts unternommen haben, ist eines 
der Rätsel der .modernen Geschichte. Doch 
kehren wir nach diesem kurzen Abstecher 
wieder zur gültigen Theorie der flexible 
response zurück. 
Wie hinlänglich bekannt, hat die Nato nie 
auf einen eventuellen Ersteinsatz von 
Atom waffen verzichtet, da dies der 
Strategie der Abschreckung zuwiderlaufen 
würde. Warum dies so ist, möchte ich kurz 
begründen. Auf den Beginn eines 
Konfliktes(Erstschlag) hat die Nato und 
auch die Bundesrepublik schon mehrfach 
verzichtet. (UN Resulotion, KSZE, 
Grundgesetz u.a.) Durch die Drohung, im 
Falle eines Überfalls atomar 
zurückzuschlagen, macht die Nato einen 
Angriff auf ihr Territorium gefährlich und 
"uneffektiv". Würde sie in einem Vertrag 
auf eine solche Drohung verzichten, wiire 
die Gefahr einer Auseinandersetzung stark 
erhöht, da keine Supermacht ihre Ex istenz 
aufs Spiel setzen würde, die Europäer 
jedoch bei jedem Konflikt vital betroffen 
wären. 

Nato Doppelbeschluß 

Die Kritiker des Nato - Doppelbeschluß 
sehen jedoch durch die Pershing 11 diese 
Ungewinnbarkeit stark gefährdet, da diese 
Waffe erstmals durch ihre Zielgenauigkeit 
die wichtigsten Führungszentren der 
UdSSR zerstören könnte. Durch diese Waffe 
wolle die Nato und hier speziell die USA 
eine Angriffs- bzw.eine Erstschlaqswaffp. 
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gegen die Sowjetunion installieren. Viese 
Vermutungen sind nur zum Teil richtig und 
darum in ihrem Kerngedanken falsch. 
Richtig ist der Vorwurf, daß die Pershing 

· 11 eine Erstschlagwaffe sei. Anders ließe 
sich auch kaum erklären, warum diese 
Waffe in festen Depots stationiert werden 
soll oder warum man auf ihre 
Zielgenauigkeit soviel Wert gelegt hat. 
Gegner dieser 'Nachrüstung" malen ger­
ne das Schreckgespenst eines nahen 
Krieges an die Wand, da die UdSSR durch 
die neuen Waffen der USA gezwungen 
wären , ihrerseits ihre SS - 20 oder 
konventionelle Kräfte zuerst einzusetzen, 
da die Russen einen Angriff der Nato 
verhindern müße.Diese Ängste der 
Friedensbewegung und der Russen sind 
"Gott sei Dank" nicht stichhaltig, was die 
UdSSR anscheinend weiß , viele Menschen 
bei uns leider nicht . Die· USA verfügen 
zwar nun im atomaren 
Mittelstreckenbereich über eine 
Angriffswaffe ,konventionell sind sie 
jedoch, alle Nato Streitkräfte 
zusammengenommen, dem Warschauer 
Pakt 4 mal unterlegen. Wenn man nun 
einschlägige Pentagonpapiere studiert, 
wird man feststellen, daß sich die USA 
sogar bemühen,Streitkräfte aus Europa 
wegen der enormen Kosten abzuziehen. Die 
Europäer sollten dafür ihre konventionelle 
Verteidigung stärker selbst in die Hand 
nehmen. Halten wir also fest; Die UdSSR 
fühlt sich besonders durch die Pershing 11 
bedr oht ,da der Sinn ihrer Aufstellung der 
Mittelstreckenraketen, nämlich auf die 
europäischen Staaten im Krisenfall Druck 
auszuüben ,durch diese Rüstung der Nato 
mehr als kompensiert wurde, da die 
Waffen der USA dieAmerikaner nun in 
die Lage versetzen, die konventionelle 
Schlagfähigkeit des Warschauer Paktes 
stark zu beeinträchtigen. Deshalb wird die 
UdSSR über kurz oder lang auch wieder zu 
Verhandlungen bereit sein, da eine 
Verringerung von Pershing 11 und Marsch­
flugkörpern in ihren Interessen liegen. Ein 
Krieg ist durch diese Waffen immer noch 
genauso unwahrscheinlich wie vorher, da 
er immer noch ungelVinnbar ist . 

Raus aus dec Nato ? 

Heute gehen die Grünen und eine 
Minderheit in der SPD davon aus, daß ein 
Austritt aus der Nato der Bundesrepublik 
politische und vitlll"e Vorteile brächte. Man 
wäre dann neutral, · und die 
friedensgefährdente Politik der 

Supermächte (Grenada,A fghanstan) könnte 
einen höchstens peripher berühren 
Schweden ,Österreich und die Schwei; 
wären in Europa positive Beispiele für eine 
solche Neutralität. Diese Ansicht verkennt 
Jedoch die geopolItische Lage "der 
Bundesrepublik. Wir sind kein kleines 
schwer eroberbares Gebirgsland, wie dies 
Österreich und die Schweiz sind, noch ein 
strategisch uninteressantes Land Im 
Norden, wie dies Schweden Ist.Beide 
deutschen Staaten liegen an der Nahtst elle 
zwischen Ost und West. 
Eine Neutralisierung des einen oder beider 
Teile Deutschlands würde eine direkte 
Konfrontation der beiden MilitärblÖcke 
unmöglich machen. Dies liege eben im 
Interesse des Friedens in Mitteleuropa, 
könnte man erfreut einwenden. Hier liegt 
jedoch leider ein großer Irrtum vor, der 
Deutschland schnell zum Verhängnis 
werden könnte. 

Die Neutcalitätsgefahc 

Das neutralisierte Gebiet in Mitteleuropa 
würde künftig als Angriffs-oder 
Verteidigungsfeld der beiden Supermächte 
eingeplant. Eine"Kraftprobe" der beiden 
Militärblöcke würde dann für beide Teile 
ungefährlicher,da ja nicht das Gebiet de 
eigenen Verbündeten, sondern neut rales 
Gebiet betroffen wäre. Die Belgier na ben 
im ersten Weltkrieg trotz ihrer Neutralität 
die Hauptlast der Kriegsverwüst ungen 
getragen.Eine Neutralität der Deutschen 
würde zwar einen Atomwaffeneinsatz 
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önnte 
ihren. unwahrscheinlicher machen,ein 
~ weil konventioneller Krieg auf unserem Boden 
. eine wäre allerdings um ein vielfaches 
kennt wahrscheinlich er geworden. Kaum 

Oder erwiihnenswert, daß wenige Tage "nur 
feines konventioneller Krieg" Deutschland, wie im 

dies Falle einer atomaren Auseinandersetzung, 
h ein zur Wüste machen würde. Um nochmals 
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Ami go horne? 

Während der SAL T Verhandlungen,so 
berichtet Henry Kissinger in seinen 
Erinner ungen,haben die Sowjets den 
Amerikanern das Angebot unterbrei tet, 
eine event~elle kriegerische Auseinander­
setzung auf Europa (Frankreich bis Polen) 
zu begrenzen. Die Vorteile für beide lagen 
und li egen auch heute noch auf der Hand. 
(z.B.ke in e existentielle Bedro~ung der 
Supermiichte). Die USA haben dIes ~ama!s 
noch entschieden abgelehnt, da SIe dIe 
Europäer als Bündnis - und Handelspartner 
schäden und schätzen. Ein zunehmend 
mllit anter werdender 
Antiamerikanismus(t.B. Jusos NRW 
"Anges ichts der zun'ehmend aggressiveren 
Haltung des Yankee - Imperialisten .•• ") ist 
also für die Deutschen absoiut fehl am 
Platz, weil er unserem Frieden nur 
abt räglich sein kann . 
Ohne Zweifel haben die Amerikaner in den 
letzten 20 Jahren vieie schwere Fehler 
gemacht, die wir mit unserem Se/ bs~ver­
st ändnis von Politik nicht akzeptIeren 
können. Jedoch sollten wir folgendes nicht 
allS den Augen verlieren: 
Es waren in diesem Jahrhundert schon 
zweimal die Amerikaner, die Deutschland 

"<I 

Sta(flghfer.~b~tuiies: 
nach dem freien Selbstbestimmungsrecht 
der Vii /ker ihre Staatsform wählen ließen, 
ob wohl diese erheblich von der eigenen 
Verfassung abwich. Es waren nun einmal 
nicht die olme Zweifel fri edliebende 
Sowjetunion, die Deutsch land von der Gei­
sel des Nationalsozialismus befreite, ,r)O­

dem die USA, die durch ihre Truppen und 
ihr e finanzielle Untecstützll.g auch der 
Briten und Russen den Sieg über die 
Diktatur letztendlich sicherte, ohne das 
hier die Hilfe der anderen beiden Sieger­
mächte abgewertet werden soll. Auch waren 
es nun einmal Amerikaner, die durch 

Druck auf ihre eigene Regierung das 
Vietnam Unrecht beendeten und den Water­
gaLe Skandal enthüllten. In den UdSSR, 
uncl dies sollten wir trotz der gebotenen 
Distanz zu Teilen der US-Poli t ik rie -.er­
gessen, werden solche Se/bstkorrel<turen 
nicht zuge lassen, da D iktatur und nicht 
Demokratie die Herrschaftsform dieser 
Supermacht ist. 
(die Einseitig~it des A merikabildes wurde 
bewußt gewählt, um die Ein seitigkeit an­
d(!rer Publikationen zu relativieren.) 

Bernd Hö/z enbein 

---------------------------~---------------------
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Ollener 
Brlel 
Lieber DDR-Bürger! 

Du hast am Abend 
Bundestagsdebatte 
II-Stationierung bei 
rufen. 

des ersten Tages der 
über die Pershing 
mir zu Hause an ge-

Du hast mit stark sächsischen Akzent 
(nicht Berliner!) gesagt, Du würdest 
spontan und privat aus Ost-Berlin anrufen. 
Du hast gesagt, Du hättest einfach auf gut 
Glück irgendeine Telefonnummer in Bann 
angerufen. 
Und dann hast Du mich gefragt, was ich 
denn an diesem Tage gegen die 
NA TO-Nachrüstung unternommen hiitte. 
Es tut mir leid, daß ich Dir nicht wahr­
heitsgetreu antworten konnte. Denn im 
Zuge eines reichlich brutalen Polizei ein­
satzes in der Nähe des Bundestagsgebädes 
während der Debatte wurde eine, mir sehr 
ähnlich sehende, Person von einem Poli­
zisten hinter die Polizeikette gezogen und 
geriet dort in ein Fotografie- und Blitz­
lichtinferno. 
Und wenn dann am Abend desselben Tages 
in einer Stadt voller CDU-Wähler ausge­
rechnet ein Mitglied der GRÜNEN, die 

Tags zuvor auf einem Bundesparteitag be­
schlossen hatten, endgültig den Schritt 
vom Protest zum Widerstand zu voll­
ziehen, einen solchen bemerkenswerten 
Telefonanruf erhält, dann muß ich ver­
muten, daß Du in Wahrheit ein BRD-Bür­
ger bist, der in Diensten einer Behörde 
steht, die gerne miese Tricks anwendet, 
um Beweismaterial zu Leuten aus der 
Friedensbewegung herauszukitzeh . 
Sollte ich Dir Unrecht tun, so tut es mir 
leid, und ich wünsche Dir, mir und uns 
all en, daß der 3. Weltkrieg doch noch zu 
verhindern sein wird. 

Es grüßt Dich einer, 
der aus verständlichen 
Gründen lieber ungenannt 
bleiben wil l. 

Lieber Jan, 

In der "Akut-ex tra" 11/83 ,,/rde die 
Zeichnung "Riickflrat rcllls" einr.!J f.!<,w;ssen 
A.P. Weber abgebildet, in der ein Mob. 
schlächtiger Mann darroesteIlt wird: der 
mit einem Fleischermesser nackten, wehr­
losen Menschen das Rückgrat entfernt, um 
sie zu dienernden Untertanen zu deFormie_ 
ren. 

Erschreckenderweise trägt die gesamte 
Darstellung dieses Mannes eindeutig anti­
semitische Züge, weil sie bis in die 
kleinsten Details dem Rild des "typis chen 
Juden" der nationalsozialistischen 
Propaganda (z.B. in "Der Stürmer" und 
"Jud Süß") entspricht. Gleiches gilt Für ein 
weiteres Werk des Herrn Weber, das 
bereits in "Akut" Nr. 195 abgedruckt 
wurde. 

Als ich Dich auF diese diskriminierende, 
antisemitische Tendenz dieser Zeichnunoen 
auFmerksam machte, Wurde diese von Dir 
auch gar nicht bestritten. Du gabst sooar 
zu, daß der Zeichner zumindest zeit weise 
Antisemit oewesen ist und daß die f rao­
lichen Zeichnungen zu Beginn der dreif', ig~r 
Jahre entstanden sind! 

Die Recllten 
klagen ... 

Dies alles scheint jedoch Für Dich kein 
Grund zu sein , in Zukunft auF die Wieder· 
gabe derartiger Machwerke zu verzicht en. 
Deine Rechtfertigung, die Verbreitung d~r­
artiger Zeichnungen se i auch künftig 
wünschenswert, weil sie eine "richtige ' po­
litische AussaQe hätten, zeiQt in 
erschreckender Weise, daß Du - selbst in 
Kenntnis der jüngsten Geschichte - noch 
nicht in der Lage bist, die emotionale Sub­
tilität rassistischer Propaganda (und damit 
ihre GeFährlichkeit) richtio einzuschäLZ en. 
Da Fragt es sich doch, ob Du bei solchen 
Voraussetzungen noch Für den 
"Akut"-CheFredakteur taugst. 

mit freundlichen Grüßen 

Bernd Lucke 

Daß die Rechten k lagen, ist nichts Neues. 
Und da sie sich immer oder fast immer 
mit einem Mänte lchen von Berechtigung 
ihrer K lagen umgeben, ist ein großer Teil 
der Leute abgestumpft. Ent weder Achsel­
zucken und ein "Die sind halt so, die 
Rechten" oder ein Teilen der Ansicht, daß 
wegen divergierender Meinung einer Reihe 
von Individuen sich die Gesamt-Studenten­
schaft einer Äußerung z.B. zu Chile ent­
halten muß. 
Jetzt zerrt der Erste AKUT vor den Kadi: 
Weil AKUT beleidigt habe. 
AKUT sollte über die Prozesse berichten. 
Das hatte das Studentenparlament be­
schlossen, und AKUT ist das Organ des SP. 
Also war AKUT zum Bericht verpflichtet. 
Als Form hatte das SP eine Extraausgabe 
festgelegt. 
Auf acht dreispaltigen Seiten beschäftigte 
sich eine Spalte mit der Frage:"Wer sind 
die Kliiger?" Hier wurden sie genannt, hier 
wurde ihre politische Herkunft dargestellt, 
hier wurde überlegt, welche Motive sie 
trieben. Weshalb und warum sie klagen. 
Nicht AKUT brachte die Kläger "in 's 
Spiel", sondern die Kliiger sich selbst. Sie 
haben Anwälte benutzt, sie sind vor Ge­
richt gezogen, sie haben "Schriftsätze" er 
masse verfaßt. - Die Verantwortung Für 
ihr Handeln können sie nÖlt wegschieben , 
denn: 
Sie sind von allgemeinem Interesse, wenn 
sie den Allgemeinen Studentenausschuß ju­
ristisch angreifen. 
Das SP gestand es ihnen nicht zu, Dun­
kelmänner zu bleiben. Wo es um eine hal­
be Milliall Mark aus Studentengeldern so­
wie die persönliche materielle Existenz 
der von der Mehrheit gewählten Interes­
sensvertreter geht, ist das völlig richtig. 
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I n der ganzen AKUT -Extra standen mehr 
als sieben Seiten Information weniger als 
einer Seite Interpretation gegenüber . Und 
das SP hatte sich ein Bild gemacht und 
definitiv die Prozesse gewertet, wobei ge­
nau diese Wertung über AKUT publiziert 
werden sollte. 
Die Kläger wurmt das. Gegen die InForma­
tion läßt sich nichts sagen - die "stimmt" 
- also suchen sie in der Interpretation und 
fahnden nach dem Schwammigsten, nach 
der "Beleidigung". 

... ietzt aucll 
gegen rA)KlulfJ 

In 's Abseits stellt s ie nicht eine Bemer­
kung in AKUT. In 's Abseits stellt sie ihre 
Klagekampagne gegen den AStA. Nicht ir­
gendjemand will ihnen "an's Leder", son­
dern sie greiFen zu Prozessen statt zu po­
litischer Auseinandersetzung. Wenn sich da 
einer mies verhält, dann doch sie. 
Die Anzeige zielt wieder gegen EinzeIper­
sonen. Sie wollen den Schaden, den persön­
lichen und materiellen Schaden ihres 
"Gegners". Das gehört zu ihrer Sicht der 
"Spielregeln". Und :!iner von Lann oder 
Hegerl setzt seine Regeln über die der 
Mehrheit. 

Natürlich sieht unser Recht den SchUtz 
des Einzelnen gegen die Gemeinschaft vor. 
Doch es steht di e Frage nach der Ver/lält­
nismäßigkeit; ist das AuFFahren solchen 
Geschützes gegen Verurteilung der Terror­
morde in Chile gerechtfertigt? Setzen die 
Kläger da nicht "ihre" Interessen um Ellen 
zu hoch an? 
Es ficht sie nicht an - sie wollen vor den 
Kadi. 

Burkhard HofFmeister 
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lIelr.: L i ( e ra r u ( hin w ei s : Werner Sch.rlel (Hrsg.): 
Kunst Im WlderuMK! 
A_ P.ul Weber 
Politische Zelchnungeo ",/t U~ 

Elcf. n(et1 Pres.s Vulag CmbH, 
ß~IIn (West) 1~n8 

Anion Palll We er 
In den vergangenen Ausgaben der "Akut" haben wir dreI Zeichnungen von Anton Paul Weber verwendet (Nr. 195, S. 3 "Oie Zensur" - 1962-, 
Extra 11/83, S. 3 "Rückgrat raus" -1960- und S. 7 "Der DenunzIant" -1943-). DIes und eInIge Anfragen z ur Person des Künstlers haben uns 
bewogen, Ihn und seine Werke etwas ausführllcher vorzustellen. 

Antan Paul Weber wurde 1893 In A mstadt 
In Thüringen qeboren. Schon vor dem 
ersten WeltkrIeg arbeItete er als 
GebrauchsgraphIker. In den 20er Jahren 
illustrierte er dIverse Publikationen, 
darunter auch solche nationalistischer 
Gruppen und der völkIschen Juoend­
bewegung mit z. T. reaktionärem I~halt, 
wobei offen Ist, ob er nur als 
"unpolit ischer" Graphiker die Zeichnungen 
lieferte oder sich auch mit dem Inhalt der 
Schri f t en IdentifIzierte. 

1927 lernte er Ernst Nlel<isch kennen. 
Diese Begegnung hatte für 1'1 ebers 
polit Ische EInstellung und seine folgenden 

rbelten entscheidende Bedeutung. Die 
opaganda der Nazis, die religiöse 

rgebenhelt vieler Menschen gegenüber 
dem "Führer", Ihr blindes Hineinrennen In 
die Kat astrophe werden zu HauptmotIven 
Webers In den frUhen 30er Jahren. Seine 
Zeichnungen, in denen e r den 
aufkommenden Nationalsozialismus bloß­
ltellt, zeugen von einer Klarsicht, die man 
vielen seiner ZeItgenossen gewünscht hät­
te. In dem Zyklus "Hl t/er - eIn deut sches 
Verhiingnls", der 1932 entstand (also bevor 
die Nazis überhaupt an der Macht waren!), 
nImmt Weber bereits das Ende des 
tausendjährigen Reiches vorweg. 

1928 - 35 arbeItet e A .P. ~/eber Im Kreis 
um Ernst Nleklsch mit. Er zeichnete für 
die ZeItschriften "Widerstand" und "Ent­
lcheldung". Gleichschaltung, politische 
Unterdrückung und Immer wIeder dIe 
Vorwegnahme des Krieges priigen die 
Zeichnungen, die während des Dritten 
Reiches entstanden und teilweIse 1m 
Untergrund veröffentlicht wurden (vgl. den 
Zyklus "DIe Bomber" von 1934). 

Der "WIderstand" mußte - bereits 1933 
verboten - 1934 sein Erscheinen einstellen. 
DIe Gestapo verha f tete mehrere Mit-

der des Kreises um Nleklsch (darunter 
klsch selbst) und beschla te auch 

ArbeIten .P. Weber. 

Weber verhaftet. Er kam zunächst ins 
Zuchthaus Hamburg-Fuhlsbütte/, dann in 
Gestapohaft nach Berlln und Nürnberg. 
Seine Hafterfahrungen spiegeln sich u.a. in 
der Reihe "Der Gefangene" wider, die 30 
Jahre später entstand. 

1944 unternahmen die Nazis einen Ver­
such, Weber und andere Graphiker für ihre 
Propaganda zu gewinnen. PropagandamInI­
ster Göbbels lud sie zu einem Gespriich 
ein. Oe' Vorgeladenen weigerten sich -
Weber wurde kurz darauf an die Ostfront 
einberufen. Es war nicht der einzige Ver­
such der Nazis, Webers Zeichnungen in 
ihren Dienst zu stellen: 1941 erschien der 
Zyklus "Reichtum aus Tränen ", der das 
Elend britischer Grubenarbeiter darstellt, 
unter dem Titel '''Brltlsche Bilder" als Teil 
der antibr1tlschen Propaganda der Nazis. 
Protestierte Weber, der selbst Ausstel­
lungs- u{ld PublIkat ionsverbot hatte und 
seine Familie mühselig mit Gebrauchsgra­
phiken über \\lasser hielt, gegen diese 
Praktiken, so handelte er sich Ver ­
haftungs- und Morddrohungen ein. 

Unterdrückung, Erniedrigung, Ausbeutung 
und Krieg blieben die zentralen Themen In 
Webers Arbeite'; auch nach dem Ende des 
Dritten Reiches. Zeichnungen z u aktuellen 
politischen Themen kamen hinzu (Vietnam, 
Chile, Kommunistenhatz .•• ). 

Webers Zeichnungen fahren dem 
Betrachter unter die Haut. Die drastische 
Darstellung der Realität, die viele Men­
schen nicht sehen wollten, erinnert an den 
Rigorismus eines Dissidenten. Körper­
haltung und Mimik der Figuren (iihnlic.'l 
wie in Fabeln findet man bel Weber oft 
Tiere) machen die Aussagen auch 0 hne 
BildunterschrIft unmittelbar verständlich. 
Oie Art, wie Weber Zynismus, Grausam­
keit, Heuchelei, Wahnsinn, Dummheit , 

GläubigkeIt, Verzweiflung oder Angst In 
einen Gesichtsausdruck bringt, zeugt nicht 
nur von seinem Können als Zeichner. So 
et was gelingt nur jemandem, der zum 
Gegenstand seiner Werke einen emo­
tionalen Bez ug hat. Es sind keine distan­
z iert en Belehrungen eines Besserwissers, 
sondern Warnungen und Anklagen eines 
Betroffenen. 

Jan Baumeister 



Alle Jali 
wiede 
"Der neue Tarif: 
Ein Leistungstrarif" 
SWB-=- vVerbung 
Auf die Bonner S~adtwerke ist Verlaß. Hatte die SWB doch 1980 nach der aufsehenerregenden Fahrpreiserhöhung von bis zu 75" angekündigt, 
in Zukunft lieber öfters und "bescheidener" zuzuschlagen. Am 1.1.1984 ist es wieder soweit und angesichts der Regelmäßigkeit der Verteuerung 
von Bussen und Bahnen, scheint der baldige Übergang zur Tagesordnung vorprogrammiert. Oie Leute werden ein paar Tage schimpfen, aber 

das war's dann aber auch. 

Doch im Januar könnte die Gewöhnung etwas länger dauern, denn in einem kühnen Doppelstreich hat die Ratsmehrheit das bisherige Tari f­
system gekippt. Oie "Großzone Bonn" wird es nicht mehr geben, es wird nicht nur teurer, sondern auch noch viel komplizierter. Schwarzfahren 

teilt, die Kölner können für aus Null -Durchblick wird zur Regel. 
D i ese totale Neustrukturierung dcs Nah­
vC' rkehrssystems wurde am 6. 10.83 mit den 
St immen der CDU, gegen SPO und FDP 
beschloßen. Hieß es zunächst noch, das 
g,l/l z e so lle erst im Frühjahr 1984 übcr die 
(Jühne gezogcn werden, konnte man An­
f"ng September dann der Zeitung ent­
nehmen, daß diese Entscheidung schon 
friiher und innerhalb weniger 1V0chen an­
stünde. Auf diese Art und Wehe wurde ein 
wirkungsvoller Protest verhindert. Der 
AStA hat noch versucht, e inen lok alen 
Widerstand zu organisieren, aber in den 
Semesterferi en konnten wir nur in einem 
Gespräch mit dem Oberbürgermeister pro­
testieren und mit einem Flugblatt Bürger 
und Studenten über diese weitreichenden 
Änderungen informieren. Ein öffentliche 
Diskussion, die den Stadtwerken er­
fahrungsgemäß eine Menge Schelte ge­
bracht hätte, konnte 50 verhindert werden 
und den, l eider nicht stattgefundenen, Pro­
testen sollte mit einer Hundertschaft 
Polizei (totale Absperung des Stadthauses) 
während der Ratssitzung vorgebeugt 
werden . Oie Taktik ist aufgegangen, die 
F iJhrpre iserhöhungen kommen! 

Was änderL sich ? 

nie (;ro!1/I)fle n onn. in der m,1n n,il " incm 
r ahrschdn (furch d,H qdllze Sf adtgebiet 
f"hren konntc, wird elu r~h ((inf r rlriizonen 
c rsetzt. Wer nur /lvei eier fünf neucn 
Zonen elurchfährt, hat kcine \' erändertlnq 
(au!1er dcr ["rhöhung) . Wcr länger~ 
SI recken im Stddtgebiet fahren muß (z.(J . 
wer dm St .. dtrand und al/ßerha/fl wohnt 
und Zum Umsteigcn erst .wm BahnllOf 
muß) wird vo ll z ur Kassc qebetcn (ca. 65% 
Verteuerung bci Benutzu~g von drei der 
neuen Zonen). Ein FDP-Ratsmitglicd hat 
z .13. aus'lerechnet, daß man nun auf der 
Linie 16 (Godesberg bis Köln-Mii lheim) J 2 
Zonen durchfahren muß! Man muß Zwar 
nur für 7 Zonen (=SWB-Maxima/tarif) be­
zall/en, aber die Auswirkungen dieser Ent­
SCheidung sind sehr deutlich. Daneben gibt 
es nun ein gänzlich neues Zonensystem:Bei 
einer Fahrt in in einer oder zwei der 
zusätzlichen 35 Kle inzonen kommt man in 
den Genuß der "unheimlich billigen" Kurz­
strecken fahrkarte. Durch dieses neue 

Angebot sollen Fahrgäste zurückgewonnen 
werden. 

Ein anderes Bonbon für die auFgebrachten 
Bürger ist eier Wegfall der Sreckengebun­
denheit aller Ze itkarten, aber das auch nur 
im Rahmen der vie l en neuen Zonen. Es 
werden also zwei Zonensysteme parallel 
existieren. Oie vo r te ilhafte Großzone wird 
dtrch e in System er setzt, das nicht nur 
teuer ist, sondern auch noch ungeheuer 
kompliziert. Alte Leute, Ortsfremde und 
Aus länder we rden starke Verständnis-
schwierigkeiten bekommen. 

Alles wird teurer? Nein, nicht alles; denn 
daß man den Einze lfahrschein von 2,20DM 
bei Einschränkung der Leistung nicht noch 
weiter anheben kann, haben auch die SWB­
-L eute gemerkt. Also holt man das Geld 
bei den Str c ifen- und Wochenkarten 'rein. 
Oie Fahrt mit der grünen. Streifen­
karte fiir Studenten kostet dann 1,50 
-sovicl ",ie e in Einze/fahrschein 1980. Bei 
der weißen SI reifenkarte für jedermann 
(J, 750M) bet r .lg1 eier Unterschied zur 
Einze/fahrkdrt e nur noch Cd . 20%. Das 
qleiche qill flir a lle Ze itkari en. Die 
normale F rhiihunq lieql bei Co1. 16%! IVcr 
dann noch elurch neue Zonenaufteilung 
qetroffen \I·irel. muß noch einiqes mehr 
latzen. D ie o1nqeblichen Vorteile fies neuen 
Leistunqs/."rifs lassen sic h mit einfach en 
RechenlJehpie/('n widc rlegen: 

- der Kurzst r eckentarif: 
Oie billigste Vers ion (Streifenka rte ROI) 
kostet 1,250M und gilt in ma x . zwei 
von 35 Kleinzonen. 13isher konnte mrln 
d is Student für J ,250M (und sonst für 
1, 50) mit einer Streifenkarte durch die 
ganze Stadt fahren. Der. Preis für K in­
der ist mit 1,10 noch nicht einm al 
r eduziert worden. Selbst wenn man 
einen verbilligten Einstiegs'tarif befür ­
wortet, zeigen diese Beispiele, daß er 
viel zu hoch angesetzt ist. 

Wochenkarten für Studenten: 
In der Großzone bisher 9,70DM, nun im 
Kur zstreckenbereich 8,70 und für e in e 
bis zwei der neuen Tarifzonen 11,3001-'1. 
Wo ist denn da der angebliche Vort eil? 

durch Zonena uf-Tari fgerecht igkeit 
teilung: 
Die SWB argumentieren, daß die 
Großzone Bonn gegenüber Bewohnern 
der kleineren Zonen des Umlands unge­
recht wären . Nun sol/en alle, die nicht 
im Stadtzentrum wohnen, stärker zur 
Kasse gebeten werden. Ist das Tarif­
gerechtigkeit? In Köln, wO ja dieselben 
Tarife gelten, wird das viermal größer e 
Stadtgebiet in sieben Ta:iFzonen aufg e-

den 
gleichen Preis viel weiter fahren. 

_ Weiterhin vergleichen die SWB gerne 
mit den Fahrpreisen in anderen Städten. 
Abgesehen davon, daß Bonn da gar 
sehr gut aussieht, muß man hier 
wirklich 'mal die Leistung verg/ e,·chen. 
Frankfurt, München und Stuttgart sind 
z .B. oft billiger und da existiert ein 
weitaus besseres Nahverkehrsangebot. 
Man kann weiter Fahren und muß nichl 
immer in die Stadtm itt e zum Ums/ eigen 
wie in Bonn. Oie reale Leistung der 
SII'B wird j a permanent durch 
Streichungen versch lechtert. 

13ewertung 

Die Stddt Bonn hat kein Int eresse an 
einem wirklich a ttraktiven Nahvu kchr· 
Hauptsache, das Defizit bleibt etr:iqlich, 
Positive Nahverkehrspolit ik gibt es nicht. 
OB Daniels gegenüber dem ASc A: Die 
Leute, die aus Protest gegen die letzten 
Erhöhungen absprangen, se ien fast alle 
wiedergekommen. Es käme darauf an, daß 
"noch genug Leute mit der SWB fahren" 
Hier wird ganz deutlich, daß der Nahver· 
kehr nicht mehr a ls ein notwendiges Übel 
ist. IVieviele Lellte damit fahren iS', egal, 
solange die Kasse stimmt. Das Be wußtsein 
für eine notwendige soziale und verkehrs· 
politische InFra st ruktur ? -Fehlanzeige! D 
Versuch, eine Alternative zum autodo 
nierten Verkehr zu schaffen? -Fehlanzeige: 
Oie Zie lrichtung der Maßnahmen i t klar: 
längere Strecken werden benad celligl, 
Kurzstrecl<en gefördert. Statt Autofahrer 
zum Umsteigen zu bewegen (was ia auch 
nicht der Bonner Verkehrspolit ik en l sprichl/ 
wird ' das Gegenteil erreicht. Radfahrer und 
Fußgänger, denen die SWB zU teller isl, 
so llen zurückgewonnen werden; (Vr die 
Auswärtigen werden Garagen, Tun nds und 
Brucken gebaut. 
Bonner Verkehrspolitik 1984. 

M ,lchen wir der Stadt einen Strich durch 
die ReChnung. Oie F ahrpre iserhöhlwq ist 
nicht mehr zu verhindern, aber gönnen "ir 
ihnen diesmal nicht die Befriedigung, daß 
alle abgesprungenen S\VB-Benutzer zurück' 
kommen. Unser Protest muß in einem 
deutlichen Rückgang der Fahrg iJ stzahlen 
zum A usdruck kommen, vielleicht über' 
legen s ie's sich dann beim Nächsten (.ial 
zwcima l. 

Geilt der Kurzstreckcnpolititik nicht auf 
den Leim und fahrt we iter Fahrrad; auch 

Ivenns kalt ist. 
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The most EXPLOSIVE 
love story ever 

MILTON FRIEDMAN 
in association with PENTAGON PRODUCTIONS presents 

~GONEWIT 
THEWIND~ 

SCREENPLAY BY DIRECTED BY 

KID JOSEPH HANK KISSINGER 

She promised to follow him to the end of the earth. 
H · d .. , 
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